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Erſcheint jeden Dienstag und Freitag abends. 


Nr. 12. 


Freitag, den 25. Mai 1894. 


Jahrgang III. 


Pränumerationspreiſe:“ 


„Für Wien: ohne Zuſtellung ganzjährig 6 fl., halbjährig 3 fl. 
„ mit Zuſtellung ganzjährig 7 fl., halbjährig 3 fl. 50 kr. 


Für die Provinz: ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl. 


Einzelnexemplare a 10 kr. im Redactiouslocale im Nathhauſe. 


Gemeinderuth. 


Hitzungen des Gemeinderathes. 


Dienstag, den 29. Mai 1894, ½5 Uhr nachmittags. 
Freitag, den 1. Juni 1894, ½5 Uhr nachmittags. 


Stenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 18. Mai 1894 
des Bürgermeiſters Dr. Raimund 
Grübl. 


Vürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs— 
fähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter, welcher an der 
Studienreiſe des „Donau⸗Club“ nach der unteren Donau theil— 
zunehmen wünſcht, erſucht um einen Urlaub zu dieſem Zwecke vom 
22. Mai an bis incluſive 28. Mai 1894. 

Ich habe dieſen Urlaub ertheilt. 

2. Herr Gem.-Rath Gauguſch wünſcht einen Urlaub vom 
22. bis 31. Mai. 

Dieſer Urlaub wurde ertheilt. 

3. Herr Gem.⸗Rath Roſenſtingl erſucht um einen Urlaub 
vom 22. bis 31. Mai. 

Dieſer Urlaub wurde ertheilt. 

4. Herr Gem.-Rath Steiner hat in einer der letzten 
Sitzungen eine Interpellation eingebracht, betreffend Pflaſterſchäden 
längs der Geleiſe der Neuen Wiener Tramway, insbeſondere im 
IX. und XIX. Bezirke. Ich habe die Ehre, hierüber Folgendes 
zu berichten: 

Der Neuen Wiener Tramwah,-Geſellſchaft wurden bezüglich 


unter dem Vorſitze 


in der Liechtenſteinſtraße bereits im vorigen Monate Aufträge zur 
Reparatur der ſchadhaften Pflaſterung ertheilt und wird die Be— 
folgung dieſer Aufträge ſtrenge überwacht werden. 

Was den Zuſtand der Geleiſepflaſterungen auf den übrigen 
Strecken dieſer Geſellſchaft betrifft, ſo wird das Bauamt dies— 
bezüglich unverweilt eine Reviſion vornehmen. 

überdies wurde aus Anlass dieſer Interpellation die Neue 
Wiener Tramwah-Geſellſchaft aufgefordert, auf die Pflafterung 
ihrer Strecken ein beſonderes Augenmerk zu wenden. 

Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 

Ich erſuche um Mittheilung des Einlaufes. 

Schriftführer Gem.-Nath Mayer (liest): 

5. Anfrage des Gem.-Nathes Dr. Klotzberg: 

Es iſt allgemein davon die Sprache, dafs die Wiener Tramway-Geſellſchaft 
in veränderter Form und unter anderem Namen mit dem hohen k. k. Handels— 
miniſterium wegen Umwandlung des Netzes in eine elektriſche Bahn und wegen 
Erbauung eines Ergänzungsnetzes elektriſcher Bahnen in Unterhandlungen ſtehe. 

Nach den ſo traurigen Erfahrungen, welche die Gemeinde bisher mit der 
Wiener Tramwah-Geſellſchaft in jeder Beziehung gemacht hat, müſſen dieſe 
Gerüchte in der Bevölkerung eine allgemeine Beunruhigung erregen und dies 
veranlaſst den Gefertigten zur Anfrage: 

Iſt dem Herrn Bürgermeiſter über dieſe Bewerbungen der 
Wiener Tramwah-⸗Geſellſchaft etwas Näheres bekannt, wenn nicht, 
würde er es nicht für im Intereſſe der Gemeinde gelegen erachten, 
über die Gerüchte ſich officiell Auskunft zu erbitten und ſodann 
dem Gemeinderathe bekanntzugeben, oder hat etwa der Herr 
Bürgermeiſter ſchon Anlaſs genommen, gegenüber dem angedeuteten 
Ereigniſſe Stellung zu nehmen, eventuell welche? 

Mürgermeiſter: Ich habe die Ehre, darüber Folgendes zu 
bemerken: Wie die Herren wiſſen, liegen verſchiedene Projecte für 
die Herſtellung von elektriſchen Bahnen vor. Ich glaube, dafs auch 
ein Project von Seite der Tramway -Geſellſchaft oder einer anderen 
ihr naheſtehenden Geſellſchaft vorliegt. Es wird Sache der com— 
petenten Organe, jedenfalls auch Sache des Gemeinderathes ſein, 
ſeinerzeit über die vorliegenden Projecte Beſchluſs zu faſſen. Ich 
bin aber nicht in der Lage, zu verhindern, dass die genannte oder 


der Pflaſterſchäden in der Gymnaſtumſtraße im XIX. Bezirke und | eine andere ihr naheſtehende Geſellſchaft bei den competenten 
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Körperſchaften, alſo etwa beim Handelsminiſterium oder bei der 
Statthalterei Schritte unternehme, um ſeinerzeit eine Conceſſion für 
die Herſtellung elektriſcher Bahnen zu erhalten. Andererſeits iſt es 
jedoch gewiſs nicht möglich, daſs in dieſer Frage etwas geſchehe, ohne 
daſs der Gemeinderath rechtzeitig vorbereitet und in die Lage 
verſetzt wird, endgiltig darüber Beſchlußs zu faſſen. 

Schriftführer Gem. -Nath Mayer (liest): 

6. Antrag des Gem.-Nathes Seiler und Genoſſen: 

Das Gemeindehaus im II. Bezirke erweist ſich für die dort unter— 
gebrachten Amter viel zu klein, fo daſs beiſpielsweiſe das Armenamt in einer 
geradezu unwürdigen Weiſe untergebracht iſt; auch erweiſen ſich die Localitäten 
für das in demſelben Gebäude untergebrachte Feuerwehr-Depot als zu klein. 

Schon vor einigen Jahren machte ſich das Bedürfnis fühlbar, für den 
großen Bezirk Leopoldſtadt ein eigenes Feuerwehr⸗Depot zu errichten, es wurde 
auch damals ein diesbezüglicher Beſchluſs gefasst, der jedoch nicht zur Durch— 
führung gelangte. 

Nachdem nun eine Vermehrung der Amtslocalitäten im Gemeindehauſe 


des II. Bezirkes dringend geboten erſcheint, ſtellen die Unterzeichneten den 
Antrag: 


Der Gemeinderath wolle beſchließen, es ſeien Vorkehrungen 
zu treffen, daſs das Feuerwehr-Depot im II. Bezirke ehebaldigſt 
in anderen geeigneten Localitäten untergebracht werde, damit die 
von der Feuerwehr innegehabten Räume für eine Erweiterung der 
Gemeindeamts⸗Localitäten benützt werden können. 

Vürgermeiſter: 
berathung. 

Schriftführer Gem.⸗Rath Mayer (liest): 

7. Antrag des Gem.-Nathes Scheidl und Genoſſen: 

Der Neulerchenfeldergürtel befindet ſich nicht nur infolge ſeiner berühmten 
Unreinlichkeit in einem ſehr ſchlechten Zuſtande, ſondern es wurde auch dieſe 
Straße ſeit ihrem Beſtande noch nicht umgepflaſtert. 

Ich ſtelle daher den Antrag, 

daſs dieſe Straße der Umpflaſterung unterzogen und im Prä— 
liminare pro 1895 hiefür Vorſorge getroffen werden möge. 

Nürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Vor- 
berathung unterzogen. 

Schriftführer Gem.-Rath Mayer (liest): 

8. Antrag des Gem.-Nathes Schlögl und Genoſſen: 

Die im XIV. Bezirke, Rudolfsheim, befindliche Moritzgaſſe iſt an der 
Stelle, wo die General⸗-Omnibus⸗Compagnie ihre Stallungen beſttzt, in einem 
1 entſetzlichen Zuſtande, zu deren Abſtellung Folgendes nothwendig 

1. Eine Neu⸗ oder, wenn dies nicht möglich, eine gründliche 
Umpflaſterung obgenannter Straße. 

2. Der General⸗Omnibus⸗Compagnie das Waſchen ihrer 
Wägen auf der Straße, welches oft um 4 Uhr morgens beginnt, 
ſtrengſtens zu verbieten, da die Bewohner einerfeits in ihrer Nacht- 
ruhe geſtört werden, andererſeits aber den Koth von den Wägen 
die Straße in ſolch einen gräßlichen Zuſtand verſetzt und durch 
die Bewohner in ihre Häuſer und Wohnungen übertragen wird. 

Auf dieſe Begründung erlaube ich mir obgenannten Antrag 
zu ſtellen und um Abſtellung der anderen Übelftände zu erſuchen. 

Vürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Vor— 
berathung unterzogen. 

9. Ich habe noch mitzutheilen, daſs Herr Gem.-Rath Bärtl 
um einen dreimonatlichen Urlaub erſucht. (Nach einer Pauſe:) Die 
Verſammlung iſt mit der Gewährung dieſes Urlaubes ein ver— 
ſtanden. 

10. Wir kommen nun zum Gegenſtande der Tagesordnung, 
das iſt die Fortſetzung der Debatte über die Vergebung der Be— 
ſorgung der Straßenſäuberung, Beſpritzung und Kehrichtabfuhr im 
I. Bezirke vom 1. Juli 1894 an. 


Geht zur geſchäftsordnungsmäßigen Vor— 
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Ich erſuche die Herren Referenten Gem.-Räthe Schneiderhan 
und Frauenberger ihre Plätze am Referententiſche einzunehmen. 
(Geſchieht.) 

Bevor wir in die Behandlung eingehen, habe ich auf eine 
Außerung zurückzukommen, welche geſtern Herr Gem.-Rath Steiner 
gemacht hat. Er hat geſagt, den Vorſchriften gemäß hätten Am 
Hofe drei Wägen aufgeſtellt zu ſein, welche den Miſt vom Markte 
aufzunehmen haben, und er hat nun behauptet, dass dieſe drei 
Wägen ſich dort nicht vorfinden und dadurch eine beſtehende Vor— 
ſchrift verletzt wird, und damit wäre auch ein Nachtheil für die 
Gemeinde verbunden, der dadurch entſtehen könnte, daſs Communal— 
beamte ihrer Pflicht nicht nachkommen. 

Ich habe den Auftrag gegeben, die erforderlichen Erhebungen 
zu pflegen, und bin in der Lage, Folgendes mitzutheilen: Es liegt 
vor ein Protokoll, aufgenommen mit Herrn Inſpector Ziegel— 
mayer. Derſelbe gibt an: 

„Nach S 5 der ſtädtiſchen Bedingniſſe“ — dieſelben liegen vor — 
„für die Einſammlung und Abfuhr des Haus- und Marktkehrichtes 
iſt der auf den Marktplätzen von den Gemeinde-Taglöhnern ge— 
ſammelte Kehricht, ſo oft es nothwendig erſcheint und vom Herrn 
Bezirksvorſteher angeordnet wird, nach Beendigung des Marktes 
zu der von dem Herrn Bezirksvorſteher feſtgeſetzten Stunde weg- 
zuführen. 

Das Einſammeln des Hauskehrichtes muſs um 9 Uhr vor- 
mittags beendigt ſein. 

Vor etwa vierzehn Tagen erſchien, wie ich heute in Erfahrung 
brachte, an einem Nachmittage Herr Gem.-Rath Steiner im 
I., Bezirke Am Hof, und fragte den Aufſeher Eckſtein, welcher an 
Stelle des Aufſehers Track an jenem Tage den Dienſt verſah 
und der daher über die Verhältniſſe nicht genau informiert war, 
was mit dem Marktmiſt geſchehe, der hier vorhanden ſei. Eck— 
ſtein erwiderte darauf, derſelbe werde heute nachmittags mit dem 
im Gebäude des Reichs-Kriegsminiſteriums eingeſammelten Haus⸗ 
kehrichte hinweggeführt werden. 

Hiezu erlaube ich mir zur Aufklärung zu bemerken, daßs dieſe 
ausnahmsweiſe Einſammlung des Hauskehrichtes am Nachmittage 
aus dem Gebäude des Reichs-Kriegsminiſteriums über ausdrüd- 
lichen Wunſch dieſes Miniſteriums erfolgt. 

Der Contrahent, welcher den Hauskehricht abführt, iſt der— 
ſelbe, der die Abfuhr des Marktkehrichtes zu beſorgen hat und 
erhält für dieſe Geſammtleiſtung eine Pauſchalvergütung. 

Eine beſtimmte Anzahl von Wägen iſt für die Abfuhr des 
Haus⸗ und Markkkehrichtes nicht vorgeſchrieben. 

Eine Bezahlung nach Wägen oder Fuhren erfolgt nur bei der 
Abfuhr des Straßenkehrichtes.“ 

Das hängt alſo mit dieſem Gegenſtande nicht zuſammen, es 
muss daher dieſe Außerung auf einem Irrthume beruhen. 

In Fortſetzung der Debatte ertheile ich Herrn Gem. Rath 
Eigner das Wort; ich möchte jedoch vorher die Bitte an die 
Herren Redner richten, ſich möglichſt kurz zu faſſen (Beifall), 
damit, wenn es möglich ſein ſollte, wir heute den Gegenſtand 
beendigen. Die gedruckte Tagesordnung umfaſst bereits 10 Seiten. 

Gem.-Nath Eigner: Der Herr Referent Schneiderhan 
ſagte in feinen Ausführungen auch, dass der J. Bezirk nicht geeignet 
wäre zu einem Verſuche mit der eigenen Regie, nämlich der 
ganzen eigenen Regie mit Anſchaffung von Pferden und Wägen, 
Sondern ein Vorortebezirk. Da mußs ich ſchon meine Anſchauung 
dahin ausſprechen, dafs dieſer Verſuch im I. Bezirke geſchieht, 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 42, 25. Mai 1894. 


KNX NANA X N N Æ◻⏑ 


nicht in den Vororten. Denn der J. Bezirk iſt beinahe vollſtändig 
gepflaſtert, oder die Straßen ſind wenigſtens ſo macadamiſiert, 
dass ſie beinahe wie gepflaſtert find, fie können mithin viel leichter 
gereinigt werden, als die Straßen in den Vororten. Für den 
I. Bezirk iſt auch die größte Auslage, und daher iſt er der ge— 
eignetſte für die eigene Regie. Die Commune hat für den I. Bezirk 
circa 30 Schneepflüge und 10 Kehrmaſchinen, die zuſammen 
28.000 fl. koſten. Wiſſen Sie, wo dieſe heute untergebracht ſind? 
Ich habe ſchon darauf hingewieſen und diesbezüglich interpelliert, 
dafs dieſe Maſchinen von den Contrahenten beliebig in ihren Depots— 
plätzen unter freiem Himmel oder nur halb zugedeckt ſtehen gelaſſen 
werden. Hat denn die Commune gar ſoviel Geld, dass fie Schnee— 
pflüge um 600 fl. und Kehrmaſchinen um 1000 fl. beliebig wo 
hinſtellen läſst, wo Hühner darauf ſitzen und Regen und Schnee 
darauf fällt? Im V. Bezirke beſitzt ja die Commune dort, wo der 
Pferdemarkt iſt, Stallungen, Wagenremiſen und Schupfen, die 
heute gar nicht benützt werden, und ich glaube, dieſe wären ſehr 
geeignet, um unſere Requiſiten dort unterzubringen. Wenn dieſelben 
vermietet ſein ſollen, ſo beantrage ich, dieſelben zu kündigen. 

Mein Antrag lautet alſo: „Um mit 1. November 1894 oder 
mit 1. Juli 1895 für die Übernahme der Straßenreinigung im 
J. Bezirke in eigene Regie der Gemeinde Wien gerüſtet zu ſein, 
beantrage ich, zur Einſtellung der Pferde vorläufig die vorhandenen 
leerſtehenden Stallungen und Remiſen am Pferdemarkte im V Be: 
zirke zu benützen; erforderlichen Falles wäre die Kündigung der 
vermieteten Locale ſogleich einzuleiten.“ Mithin wären wir für die 
Unterbringung der Pferde vollſtändig ausgerüſtet. 

Der Herr Referent hat angegeben, die Stallungen müſſen im 
I. Bezirke fein. Ja, im I. Bezirke find auch Stallungen, aber private, 
und für die Commune iſt es egal, ob ſie die Stallungen im II., 
V., VI. oder XVII. Bezirke hat. Der Herr Contrahent Karg wohnt 
auch nicht im J. Bezirke, Herr Wanko wohnt in Simmering, und 
wenn er von Simmering hereinfahren kann, können wir auch vom 
V. Bezirke hereinfahren. Wo Reuter und Hofinger wohnen, 
weiß ich nicht, aber dieſe Fuhrleute wohnen nicht im J. Bezirke, 
ſondern theils in den Vororten, theils in den alten Bezirken. 
Mithin darf man nicht ſagen, unſere Stallungen, Requiſiten ꝛc. 
müſſen unbedingt im II. oder IX. Bezirke ſein. Das iſt eine 
Illuſion, meine Herren. 

Nun möchte ich mir über die Einſammlung und Abfuhr des 
Straßenkehrichtes einige Worte erlauben. Wie dieſe Wägen geladen 
werden, wo dieſer Kehricht hingeführt wird, das müſſen Sie be- 
obachten. So ein Wagen iſt mit 1˙83 m? angenommen. Solche 
Wägen gibt es aber in Wien gar nicht, und wenn ein neuer 
Unternehmer kommt, müßste er eigens ſolche Wägen machen laſſen. 
In Wien find allgemein dieſe Doppeltruhen eingeführt, die 48 I‘ 
1.50 m? faſſen, unſer Kehrichtwagen ſoll aber 1˙83 m? ftatt 2m? 
haben. Dieſen Kehricht führt man ja commode mit zwei großen Schieb- 
truhen, wie ſie bei den Ziegelſchlägern verwendet werden, weg, die 
Pferde ſpielen ſich nur damit. Die Wägen ſind ja auch nicht vollbeladen, 
ſondern halbleer, die Deckel paſſen geradeſo darauf, um zu täuſchen, 
ſo daſs man mit halbleeren Wägen wegfahren kann. Was geſchieht 
aber weiter, z. B. im XVII. Bezirke? Da ſind drei Aufſchneider 
— im I. Bezirke find vielleicht zehn — und die haben nichts zu 
thun, als den ganzen Tag zu warten, bis ein Kehrichtwagen 
kommt, den ſie aufſchneiden. Der Aufſchneider ſitzt beim Kutſcher 
auf dem Wagen, die fahren zuſammen in die Brantweinhäuſer 
und Wirtshäuſer herum. Eine ſolche Wirtſchaft iſt in Wien. Das 
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kommt mir vor, wie wenn mein Baupolier mit den Kutſchern der 
Sand⸗ und Ziegelwägen mitfahren würde u. ſ. w. 

Solche Wirtſchaften ſind in Wien! Darüber ſoll man nicht 
ſprechen? Es iſt viel klüger, wenn man die Sache auch im 
Pauſchale übergibt. Der Mann bekommt ſo und ſo viel; wenigſtens 
hat er uns nur einmal, öfter kann er uns nicht . . . ich will mich 
nicht ausdrücken, wie ich es meine. (Heiterkeit links. — Rufe: 
Über's Ohr gehaut!) Wenn es heute regnet, braucht er nicht auf- 
zuſpritzen. Was geſchieht da alles? Die disponiblen Pferde werden 
in die Straßenkehrichtwägen eingeſpannt; es werden überall die 
deponierten Häuferl fortgeführt. Wenn er auch nur ein Scheib— 
trüherl voll oder nur die Hälfte aufgeladen hat, fährt er ſchon 
hinaus. Wenn der Herr Bürgermeiſter mit mir hinausfährt, wird 
er ſehen, daſs alle Gaſſen und Straßen voll Miſtwägen find, da 
wird nur aufgeſchnitten. Man ſagt, das geht halt alles am Robiſch 
und die Geſchichte iſt aus. 

Dann hat der Herr Magiſtratsrath und Baurath geſagt, wir 
haben davon kein Bild, kein Urtheil und keine Daten, an die 
wir uns halten könnten, um zu wiſſen, was die eigene Regie koſtet. 

Ich geſtehe Ihnen, ich brauche nicht das Gymnaſium zu 
abſolvieren, auch nicht die Technik. Ein ganz gewöhnlicher Volks— 
ſchüler — er braucht nicht einmal die Bürgerſchule — kann das 
ausrechnen. Es wäre das Einfachſte geweſen, vom erſten Tage 
an bei der Vergebung an die Transport⸗Geſellſchaft alles aufzu⸗ 
ſchreiben. Bei Tag ſo viel Arbeiter, bei Nacht ſo viel, bei Tag ſo 
viel Wägen, bei Nacht ſo viel. So viel Straßen- und Hauskehricht, 
Waſſerwägen, Kehrmaſchinen, Schneepflüge ꝛc. In dieſem Monate 
hat die Geſellſchaft ſo viel Auslagen, in dieſem ſo viel. Das Bild 
hätte man ſich leicht entwerfen können. Da ſagt man, man müſſe 
warten. Wie lange ſoll man warten? Bis der jüngſte Tag kommt 
und dann auch noch nicht. 

Was den Unterſchied des Verdienſtes der eigenen und halb— 
eigenen Regie betrifft, jo wird gejagt, dass derſelbe ſehr unbedeutend 
iſt. Wenn es aber ſo iſt, ſo werden doch wenigſtens durch die 
eigene Regie die ſanitären Übelſtände und die Miftmifere, die heute 
in Wien herrſcht, aus der Welt geſchafft. 

Die Commune würde dann ſo daſtehen, wie ſie mit der 
Feuerwehr daſteht. Sie wäre für die Straßenſäuberung entſprechend 
ausgerüſtet. 

Ich ſage Ihnen, wenn ich auf den Hof gehe und die Feuer— 
wehr ſehe, lacht mir das Herz, ich habe eine ordentliche Freude 
über unſere Feuerwehr, und wenn jemand etwas gegen ſie ſagen 
würde, ſo weiß ich nicht, was ich ihm anthäte. 

Aber wenn ich die Miſtwägen anſehe, ekelt es mich an. 

Herr Collega Steiner hat meine Anſchauung, die ich über 
die Verführung des Kehrichtes einmal hier vorgebracht habe, auf— 
gegriffen. Das Tramwahynetz iſt in Wien bereits fo ausgebreitet 
— es geht nach allen Ecken und Winkeln — dajs man für je 
zwei Bezirke zuſammen eine Remiſe, aus Eiſen oder Holz — 
wollen Sie Eiſen, ſo wird ſie um ſo dauerhafter ſein — con— 
ſtruieren und daſelbſt eine Rampe herſtellen könnte, auf welche die 
Wägen hinauffahren; der Kehricht wird dann mittels Schläuchen 
in die Lowrys eingeleert, dieſe zugemacht und nachts weiterbefördert. 
Sehen Sie, dieſe meine Auſchauung hat ſchon platzgegriffen. Die 
Sache iſt auch ganz leicht durchführbar. 

Nun komme ich auf die Behauptung, dass man beim Fuhr— 
werke nichts verdient. Ich werde Ihnen ſagen, dajs man dabei doch 
etwas verdient. 

1* 
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Im XVII. Bezirke bekommt der Unternehmer für die Kehrichts— 
abfuhr 6300 fl. jährlich. Nun wie viel Wägen braucht dieſer Con— 
trahent dazu? Er braucht zwei Wägen, zwei Paar Pferde. Wenn 
Sie den ganzen Stall, die Wägen, das Geſchirr, den kundus 
instructus, wobei alles enthalten iſt, auch ein Paar Pferde allen- 
falls, wenn ſie zugrunde gehen, annehmen, ſo gehören dazu 5 fl. pro 
Tag. (Widerſpruch rechts.) Ja, meine Herren, ich habe mit Fuhr— 
leuten geſprochen, die das verſtehen. Wenn Sie das Jahr mit 365 
Tagen annehmen, fo bekommt er für den Wagen täglich 8 fl. 
63 kr., wenn Sie die Feiertage abziehen, 10 fl. 57 kr., und auch 
ein anderer Wagen verdient am Feiertage nichts. 

Wiſſen Sie, was ein Ziegelwagen in Hernals verdient? Per 
1000 Stück 1 fl. 20 kr., und wiſſen Sie, wie oft der fahren 
kann? Fünfmal pro Tag, macht 6 fl. Sonntag bekommt er nichts 
und wie müffen ſich da die Pferde plagen. Herr Kreindl wird 


mir das beſtätigen, und da ſagt man, die Fuhrleute verdienen 


nichts. Der Unternehmer zahlt 5 fl. Er verdient alſo pro Tag 
3 bis 4 fl. und hat keine Auslagen. Außerdem mus der Ausſchrotter 
— man wird ſagen, ich bin ein Beindlſtierer, es macht nichts, die 
jüdiſchen, Journaliſten ſollen ſagen, was ſie wollen — die Leute bei— 
ſtellen, er muſs jede Woche für zwei Wägen 8 fl. bezahlen. Die 
zwei Leute bekommen 14 fl., das macht zuſammen 22 fl., das 
Jahr mit 52 Wochen gerechnet, mufs er alſo im Jahre 1144 fl. 
bezahlen. Multipliciert man dieſen Betrag mit den achtzehn Be— 
zirken, ſo kommen 20.592 fl. heraus, der J. Bezirk trägt mindeſtens 
auch ſo viel. 

Was die Beiſtellung des Aufſtreuſandes betrifft, ſo vergeht 
einem die Geduld, wenn man das beobachtet, wie ich es gethan habe. 
Dieſer Aufſtreuſand wird in allen Bezirken unter freiem Himmel 
auf der Straße abgeladen. 

Er wird von den Kindern zuſammengetreten. Dann kommt 
Schnee und Froſt, 30 bis 45 cm tief iſt er verfroren und man 
kann ihn dann nicht mehr brauchen. Jetzt macht man ein Loch, 
was iſt darinnen? Nichts mehr. Heuer muste er wieder weg- 
geführt werden. Im XVII. Bezirke iſt er auf das Feld geführt 
worden und liegt draußen. 

Er wird von den Kindern mit Steinen vermiſcht, es kann 
jeder hinfahren und wegführen. Das iſt in anderen Bezirken auch 
geſchehen. 


Ich habe daher den Antrag geſtellt, daſs Hütten oder Truhen 
aufgeſtellt werden, wo der Sand im Herbſte abgelagert wird, er 
bleibt dann trocken, jede Minute kann man ihn brauchen; wenn 
man ihn voriges Jahr hineingegeben hätte, ſo brauchte man im 
Jahre 1894/95 keinen zuführen, weil ja im Jahre 1893/94 der 
Sand nur theilweiſe verwendet wurde, und da hätte man nicht 
allein im J. Bezirke 3120 fl. erſpart, ſondern in allen Be— 
zirken circa 40.000 fl. In meinem Antrage hieß es, in öffentlichen 
Parkanlagen könnten ſolche Hütten ſtehen: 1. wenn Piſſoirs dort 
ſtehen können, ſo können auch ſolche Hütten dort ſtehen; 2. in 
ſämmtlichen Hofräumen der Bezirksämter können ſolche Hütten 
untergebracht werden; auch hier im Rathhauſe gibt es Seitenhöfe, 
wo ſie untergebracht werden können; 3. in ſämmtlichen Armen— 
häuſern find ſolche Plätze; 4. in ſämmtlichen Feuerwehr- und 
Materialdepots finden Sie auch ſolche Plätze; 5. auch in den Schul— 
gebäuden haben Sie ſolche Hofräume; 6. auf den Marktplätzen 
gibt es Raum genug. Es gibt in den Markthallen gedeckte Locale, 
die nicht gebraucht werden; 7. in den Privathäuſern. 
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Wenn an mich die Commune herantritt und ſagt: Sie, Herr 
Eigner, ſind Sie geſonnen, in Ihre Häuſer etwas herein— 
zunehmen, ſo würde ich es mit größtem Vergnügen thun. Ich 
habe ja keinen Schaden dadurch. Jetzt ſagt man, wenn ein Thau— 
wetter eintritt, und es um 2 oder 3 Uhr früh gefriert, was 
machen wir dann? Da gibt es doch einen leichten Ausweg! Man 
läutet beim Hausmeiſter an, und er bekommt ſein Sechſerl Ent— 
ſchädigung und die Geſchichte iſt aus. Der Fuhrlohn für das 
Hin⸗ und Wegführen iſt erſpart. 

Die Koſten des Markt- und Hauskehrichtes im J. Bezirke 
betragen 60.576 fl. 70 kr. Wenn Sie die Feiertage nicht ab— 
ziehen, ſo bekommt ein Wagen 7 fl. 55 kr. 

Herr Gem.-Rath Steiner hat erwähnt, daſßs die Pferde 
nicht bloß Hauskehricht verführen, ſondern auch in der Nacht ſchon 
bei den Kehrmaſchinen beſchäftigt und dafür auch bezahlt werden, 
es verdient alſo der Mann nicht bloß 7 fl. 55 kr., ſondern ohne— 
dies auch für die Nacht zuſammen circa 10 fl. Um 11 oder 
12 Uhr ſind die Pferde zu Hauſe, ſie können alſo lange genug ſich 
ausruhen. Zieht man die Feiertage ab, ſo verdient ein Wagen 
9 fl. 24 kr.; damit, glaube ich, kann ein Fuhrmann ganz gut be— 
ſtehen; er braucht ſich nicht darum zu bekümmern, das ſich das 
nicht rentiert. 

Dann heißt es hier, dass die Füllung der Waſſerfäſſer 


4414 fl. 80 kr. beanſprucht. Da werde ich Ihnen das Mittel 


an die Hand geben, daj3 das nicht zu fein braucht. Wem gehört 
denn die Waſſerleitung? Der Commune Wien, und nicht einer 
Geſellſchaft, wie das Gas, die Tramway ꝛc. Das Waſſer muſs 
ohnehin gebraucht werden, und deshalb erlaube ich mir, den 
Antrag zu ſtellen (liest): 

„Es find bei allen Fiaker- und Einſpänner⸗Standplätzen 


innerhalb des I. Bezirkes Waſſerausläufe herzuſtellen, die Waſſer⸗ 


zufuhr zu dieſen Standplätzen iſt einzuſtellen, fo dass der hiefür 
beſtimmte Betrag von 4414 fl. 80 kr. in Wegfall kommt.“ 

Ich glaube, das rentiert ſich, und man kann dem vollkommen 
beiſtimmen. 

Die Beſpannung der Schneepflüge koſtet 14.400 fl., und der 
Unternehmer zahlt für ein Paar Pferde 5 fl. Bei den Kehr— 
maſchinen und Waſſerwägen bekommt ein Wagen 9 fl. 29 kr. per 
Nacht. Wie Sie wiſſen, hat die Commune auch die Waſſerzufuhr 
in den Vororten verpachtet. Die Transport-Geſellſchaft bekommt 
nun 8 bis 9 fl. dafür, bezahlt ſie aber den Fuhrleuten nur 5 fl. 
Was dieſe Geſellſchaft verdient, könnte doch auch die Commune 
verdienen; aber das geſchieht nicht. Die Geſellſchaft muſs es ver— 
dienen! (Redner blättert in ſeinen Papieren.) 

Nürgermeiſter: Haben Herr Redyer ſchon geſchloſſen? (Leb 
hafte Heiterkeit.) 

Gem.-Nath Eigner: Nein, ich bitte, ich bin noch nicht 
fertig. (Erneuerte Heiterkeit.) 

Die Koſten für die Beiſtellung von 104 Pferden ſind auf 
178.400 fl. angeſetzt. Ich möchte da nun den Herrn Referenten 
Schueiderhan um ſeine Anſicht fragen: Wenn er zwei Pferde 
bekommen ſollte und er ſich einen Stall bauen müſste, wenn 
jemand ihm ſagen würde, er verlange für den Stallbau bei zwei 
Pferden 2000 fl., dann käme ihm wohl bei der Berechnung für 
die 104 Pferde eine Summe von 104.000 fl., nicht aber eine 
ſolche von 178.400 fl. heraus. 

Ich glaube, daſs es genügen wird, die Pferde à 1000 fl. 
anzunehmen; je größer die Stallungen ſind, deſto billiger kommt 
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die Erbauung der Ställe und Remiſen zu ſtehen. Aber bei unſerem 
Magiſtrate und beim Stadtbauamte muſs immer doppelt ſoviel 
aufgeſchrieben werden, damit ja nur recht viel herauskommt. 

Nun habe ich nur noch einige Anträge zu ſtellen, und zwar: 

„Der Magiſtrat wird beauftragt, im Namen der Gemeinde 
Wien ſogleich competenten Ortes um die politiſche Bewilligung 
zur Anlage eines Kehrichtabladeplatzes im Gebiete der Gemeinde 
Probſtdorf oder Orth einzuſchreiten.“ 

Das hätte ſchon längſt geſchehen ſollen, nicht erſt dann, wenn 
wir es brauchen. Die Bauern werden dann ganz beſtimmt mehr 
verlangen, als ſie verlangt hätten, wenn das alles ſchon jetzt ge— 
ſchehen wäre. Man hat ja die Erfahrung bei der Waſſerleitung, 
was die Waſſerrechtsbeſitzer verlangt haben. 

Weiter ſtelle ich den Antrag, daſs man keine Waſſerwägen 
im I. Bezirke verwenden ſoll. Wozu fahren dieſe herum? Es iſt 
ja ganz unnöthig. Man ſoll Hydranten und Wechſel aufſtellen und 
das Aufſpritzen mit Schläuchen beſorgen. Ich beantrage alſo: 

„Es find im J. Bezirke ſoviele Hydranten neu aufzuſtellen, 
daſs in allen jenen Gaſſen, welche heute noch mittels Schlauch— 
wägen beſpritzt werden, künftighin mittels Trommelwägen oder 
nach Erfordernis mittels kurzen Schläuchen beſpritzt werden 
können, jo dass in dieſem Bezirke die Beſpannung für Spritzwägen 
gänzlich entfällt.“ 

Es iſt das ganz leicht möglich durchzuführen. Das koſtet 
nicht viel, und eine Summe wird erſpart, weil die Wägen weg— 
fallen. Die Rohre liegen ja, man braucht nur die Wechſel auf— 
zuſtellen. 

Weiter ſtelle ich den Antrag: 

„Der Gemeinderath der Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien 
wolle beſchließen: Für die Ausbeutung und Verwertung des auf 
den bezüglichen Abladeplätzen zu deponierenden Kehrichtes ſei ein 
eigener Unternehmer auf drei bis fünf Jahre gegen Erlag einer 
entſprechenden Caution zu beſtellen, und es ſei der Magiſtrat zu 
beauftragen, wegen Erlangung von Offerten ſogleich die geeigneten 
Schritte einzuleiten.“ 

Ich glaube, Sie werden Leute genug finden, die die Caution 
erlegen und den Kehricht ausbeuten. Wenn auch dieſer Contrahent, 
der bei der Transport-Geſellſchaft war, uns nur 2000 fl. geboten 
hat, jo find das gewiſſe Abmachungen, die man nicht erwähnen 
will, die aber bewirken ſollen, dafs die Sache abgelehnt wird und 
die Transport-Geſellſchaft fie wieder übernehmen fol. Davor 
hüten Sie ſich wohlweislich! Wenn Sie die eigene Regie einführen 
wollen, ſoll das fo geſchehen, dafs Wien eine Muſterſtadt wird 
für alle anderen Städte in Bezug auf die Einſammlung und Ab— 
fuhr des Kehrichtes. Ich empfehle Ihnen die eigene Regie, und 
dann wird jeder ſagen: Wien iſt gerüſtet und die diesbezüglich 
beſtehenden ſanitären Übelftände find beſeitigt. (Beifall links.) 

Gem.-Rath Silberer: Sehr geehrte Herren! Ich werde 
ſelbſtverſtändlich Ihre Geduld nicht zu lange in Anſpruch nehmen, 
andererſeits halte ich es als Obmann der gewählten Commiſſion 
für meine Pflicht, in der vorliegenden Sache auch das Wort zu 
ergreifen. Ich werde nicht ſo auf die Details eingehen, wie ver— 
ſchiedene geſchätzte Vorredner, weil die Details nach meiner Anſicht 
eher zu viel als zu wenig beſprochen worden ſind und weil es ſich 
doch hier zunächſt um die Entſcheidung der principiellen Frage 
handelt. Laſſen Sie mich jedoch etwas vorausſchicken, was eigentlich 
nicht zur Sache gehört, was aber doch ſehr weſentlich iſt. Es iſt 
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ſeit der neuen Ordnung der Dinge das erſtemal, daßſs eine Com— 
miſſion aus dem Plenum gewählt worden iſt. Ich beglückwünſche 
ſpeciell unſeren geehrten Herrn Präſidenten, den Herrn Bürger— 
meiſter, dazu, daßs er die Frage, ob die Wahl einer Commiſſion 
aus dem Plenum zuläſſig und geeignet ſei, viel freiſinniger auf- 


gefaßst hat, als fein Vorgänger, den ich hoch in Ehren halte, der 
dies aber nicht zugeben wollte. Es wird ſich ergeben, dafs gerade 


bei dieſer erſten Commiſſion, die unter den ſchwierigſten Ver— 
hältniſſen zuſammengetreten iſt, trotz ihrer kurzen, nur zwei Sitzungen 
währenden Wirkſamkeit ein großer Erfolg gezeigt hat, dies docu— 
mentiert, daßs es mitunter recht gut fein wird, ſolche Commiſſionen 
zu wählen. Ich erlaube mir nur zu conſtatieren, dass ich als 
Obmann der Commiſſion nicht einen Moment die Meinung ge— 
habt habe, dafs dieſe Commiſſion etwas vorzunehmen hat, was 
gegen unſere geſchätzten Amter gerichtet wäre, ebenſowenig wie ſie 
etwas vorzukehren hat, was ſich gegen den Stadtrath richtet. Meiner 
Anſicht nach iſt die Commiſſion gewählt, um die Arbeiten unſerer 
Amter und des Stadtrathes zu ergänzen, womöglich die Geſichts— 
punkte aufzufinden, wie wir ſie im Plenum haben, gegenüber jenen 
Geſichtspunkten, von denen aus alles bei den Amtern und beim 
Stadtrathe betrachtet wird. Unſere Aufgabe war keine leichte. Sie 
wiſſen ſehr wohl, wir wurden gewählt an einem Freitagabend, wir 
ſollten in ein paar Tagen referieren. Dazwiſchen war ein Sonn— 
tag und ein Feiertag, kurz, wir haben drei Tage gehabt. Wir 
wuſsten nicht, daſs es drei Wochen dauern wird, bis wir zum 
Referieren kommen. Hätten wir das im vorhinein gewuſst, fo 
hätien wir beſſer gerüſtet ſein können. Wir hätten mehr in die 
Details eingehen können. 

Es hat, wie jüngſt der Herr College Steiner erwähnt hat, 
dajs ich als Vorſitzender der Commiſſion, wie das große Acten— 
bündel des Falles, um den es ſich handelt, auf den Tiſch der 
Commiſſion gelegt wurde, geſagt habe: „Um Gotteswillen, meine 
Herren, das rühren wir nicht an!“ — da hat ein ſehr geſchätzter 
College dieſer (rechten) Seite gelacht. Er hat wahrſcheinlich ſich 
gedacht, mein Gott, wenn die Herren die Acten gar nicht anſchauen, 
was iſt das für eine Ordnung, was iſt das für eine Commiſſion? 
Er hat das ſehr bureaukratiſch genommen. Ich, meine Herren, 
vertheidige das, was ich damals gethan habe. Ich habe geſehen, 
daſs wir überhaupt nur zwei Sitzungen haben — es hat eine 
jede fünf Stunden gedauert und wir find jedesmal erſchöpft weg- 


gegangen — und wenn ein ſolcher Actenbündel auf den Tiſch 


kommt, jo mufs ich mir doch ſagen: wenn ich nun anfange, das 
durchzublättern, würde ich zehn Stunden brauchen, um mich halbwegs 
zu orientieren. (So iſt es!) Nun möchte ich wiſſen, wer von Ihnen 
ſagen kann, wir hätten das Actenbündel vornehmen ſollen? Dann 
hätten wir hieherkommen und ſagen müſſen: Meine Herren, wir 
haben uns in das Actenbündel eingegraben und wiſſen, was drinnen 
ſteht. Das iſt das, was der Herr Referent und was uns die ge— 
ſchätzten Vertreter der Amter jagen. Dieſe gaben uns ja den Succus 
deſſen, was in den Acten ſteht. Meine Anſicht von dem Zwecke 
der Einberufung der Commiſſion aber iſt, dafs die Commiſſion 
trachten ſoll, Dinge herauszufinden, welche eben nicht in den Acten 
ſtehen, daſs ſie in die Lage kommen ſoll, dem Plenum Mittheilungen 
zu machen, welche ihr nicht vom Referenten gemacht wurden, und 
das haben wir erreicht. 

Wir waren in der Lage, ſolche Mittheilungen zu machen, 
unſer Referent hat ſie gemacht und verſchiedene Herren Redner 
haben ſie gemacht. 
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Ich ſchließe dem, um auf die Sache überzugehen, Folgendes 
an: Ich bin in die Commiſſion getreten mit der feſten Über: 
zeugung, dass die eigene Regie möglich ift, dafs fie für die Ge— 
meinde nützlich ſein wird. Ich habe heute dieſelbe Meinung. Ich 
habe vorher nicht den Fanatismus für die Sache und den enormen 
Eifer gehabt wie der Herr College Frauenberger. Ich habe 
auch heute nicht die volle Überzeugung, dass jede feiner Ziffern, 
die er bona fide aufgeſtellt hat und deren jede für ſich richtig iſt, 
als Baſis anzunehmen ſein wird für die Verwertung des Düngers 
im großen. Ich ſage ganz offen, dafs ich nicht die Überzeugung 
habe, dais ſich alle dieſe Ziffern erreichen laſſen. Ich glaube aber, 
der Sache mehr zu nützen, wenn ich das ſage; trotzdem ich denke: 
vielleicht erreichen wir jene Preiſe nicht, welche hier in Anſchlag 
gebracht ſind für die Verwertung unſerer Abfallſtoffe und trotzdem 
ich denke: manches wird bei der eigenen Regie theuerer zu ſtehen 
kommen, trotzdem habe ich die felſenfeſte Überzeugung, daſs die 
eigene Regie nutzbringend ſein wird, wenn auch die Ziffern nicht 
erreicht werden, die der Herr Referent uns angeführt hat. Meine 
Herren, es iſt ganz gewiss, dal wir bezüglich des Düngers, 
bezüglich der Umwandlung und Verwertung unſeres Kehrichtes, 
insbeſondere des Hauskehrichtes uns keiner allzu optimiſtiſchen 
Anſchauung hingeben dürfen. Das iſt gar keine Frage, ich gebe 
das zu. Es wäre ſehr falſch, zu glauben, dass wir nur mit der 
Dampftramway einen Vertrag zu machen und allen Straßen— 
und Hauskehricht ins Marchfeld zu führen brauchen, um ihn mit 
13 kr. per 100 Kilo anzubringen. Das wäre vielleicht optimiſtiſch. Sie 
dürfen eines nicht vergeſſen. Es iſt ganz gewiſss, daſs die Bauern 
aus dem Marchfeld heute hereingefahren kommen, dass fie den ganzen 
Tag mit dem Herein- und Hinausfahren verſäumen und hier noch 
etwas bezahlen, um ſolchen Kehricht, insbeſondere mit Straßen— 
kehricht gemiſcht, wegzuführen; das iſt eine feſtſtehende Thatſache, 
das iſt erwieſen, denn es kommt fortwährend vor. Dies beweist, 
das der Abfall einen Wert hat. Darüber exiſtiert gar kein Zweifel. 
Aber es iſt eine ganz andere Frage, wie ſich der Preis einer 
Sache geſtaltet. Der Preis einer Sache richtet ſich nicht immer 
nach dem Werte, ſondern er richtet ſich immer nach Angebot und 
Nachfrage. Wenn in einer auch wertvollen Sache das Angebot 
größer iſt als die Nachfrage, ſo geht oft der Preis unter den Wert 
herunter, und wenn eine Sache auch weniger wert iſt, aber keine 
Ware da iſt und ſie verlangt wird, ſo ſteigt der Preis über den 
Wert. Das mußs berückſichtigt werden. Wenn wir den Dünger 
auf einen Platz hinausführen und ihn da anhäufen und denken, 
die Bauern werden ſchon kommen und 13 kr. dafür zahlen, ſo iſt 
es in der heutigen Zeit der Coalitionen zum Zwecke des Hinauf⸗ 
und Herunterſchraubens der Preiſe ſelbſtverſtändlich, dafs ſelbſt, 
wenn der Dünger unter Brüdern 13 kr. wert iſt, die Bauern ſich 
zuſammenthun und ſagen werden: die führen den Dünger maſſenhaft 
her, wir werden aber nicht 13 kr., ſondern weniger dafür zahlen. 

Ich glaube der Sache der eigenen Regie mehr zu nützen, wenn 
ich zeige, dafs ich auch dieſe Schwierigkeiten ins Auge faſſe, die 
ſich ergeben werden, wenn nicht ſehr rationell vorgegangen wird. 
Die ganze Schwierigkeit beſteht aber nach meiner Anſicht gewiss 
nicht, wenn eine richtige Decentraliſation platzgreift, wenn nicht 
alles in ein Gebiet hinausgeführt wird, ſondern wenn wir mit 
den Bahnen und den landwirtſchaftlichen Vereinen, kurz, mit jenen 
Factoren in Verbindung treten, welche darauf reflectieren können 
und den Kehricht nach allen Richtungen in die Umgegend Wiens 
verſchicken, ſo weit ſie dafür in Betracht kommt. Sie iſt groß 
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genug, um unſeren Kehricht zu verwerten und entſprechend zu 
bezahlen, wenn auch Wien dreimal ſo groß würde, als es heute iſt. 
Das führt mich dazu, dass die Sache ganz gut gehen wird, wenn 
ſie richtig gemacht wird, und ſo iſt es ja bei allem. Es iſt ſchon 
manche gute Sache durch ſchlechte eigene Regie verdorben worden, 
und man hat dann geſagt, das iſt ein ſchlechtes Geſchäft. Ja, 
jedes Geſchäft iſt ſchlecht, wenn es ſchlecht geführt wird, und 
manches nicht ſo gute Geſchäft wird mit der Zeit ausgezeichnet, 
wenn eine geſchickte Hand es führt. 

Es hat — ich beſchäftige mich zunächſt mit den Einwendungen 
des geſchätzten Herrn Stadtraths-Referenten — der Herr Referent 
auch geſagt, wir hätten eigentlich keine Experten, ſondern nur einen 
einzigen Experten vernommen, nämlich nur Herrn Ziegelmayer. 
Nun iſt das wohl nicht ganz richtig und ich überlaſſe es den 
Herren, zu beurtheilen, ob das Experten waren, die wir vernommen 
haben, oder nicht; ich werde mir auch erlauben, auf einige der 
Herren zu ſprechen zu kommen. Vorlänfig bleibe ich aber bei 
Herrn Ziegelmayer und conſtatiere, daſs er der Mann iſt, 
welcher gegenwärtig eigentlich unſere ganze Straßenreinigung 
beſorgt, und der Herr Referent ſelbſt ſteht gewiſs auf dem Stand— 
punkte, den Mann als ausgezeichneten Fachmann anzuerkennen, 
denn er iſt derſelbe, der bei der Transport-Geſellſchaft durch 
20 Jahre die Geſchichte geleitet hat, ſo lange ſie die Geſellſchaft 
gehabt hat, und daraus ergibt ſich auch das äußerſt Orginelle — 
und das mujs einmal ausgeſprochen werden — dafs die Behaup— 
tung ganz unrichtig und aus der Luft gegriffen und unmotiviert 
iſt, der man öfter im Publicum begegnet, daſs jetzt ſchon die 
Straßenreinigung, ſeitdem ſie die Gemeinde in halber eigener Regie 
hat, viel ſchlechter geworden ſei. Es wäre ja zu ſonderbar; derſelbe 
Mann, der die Sache bei der Transport-Geſellſchaft dirigiert hat, 
dirigiert ſie heute in unſerem Dienſte, nur daßs er dort 3500 fl. 
bezog, hier aber nur 2000 fl. bezieht. Er macht aber deshalb 
ſeine Arbeit nicht ſchlechter als bei der Geſellſchaft, und auch die 
Arbeiter kehren mit denſelben Beſen und auf dieſelbe Art. Das iſt 
alſo ein Schlagwort, das in die Menge hinausgeworfen wird, um 
die eigene Regie zu discreditieren (Richtig! links), die Sache der 
Geſellſchaft zu erhalten, damit weiter an der Commune gezehrt 
werden kann. (Beifall links.) Ich proteſtiere dagegen. Ich begreife 
ſchon, dafs es verſchiedene Factoren gibt, welche das Geſchäft 
lieber in den Händen der Transport-Geſellſchaft wiſſen (Beifall 
links) als in denen der Commune. Es gibt Leute, denen wahr— 
ſcheinlich die Commune nie ſo leiſtungsfähig erſcheinen wird als 
die Geſellſchaft. (Beifall und Händeklatſchen links.) Wir aber, 
meine Herren, ſind dazu da, um die Intereſſen der Bevölkerung 
zu wahren und zu nichts anderem, gleichviel, ob wir dafür günſtig 
oder ungünſtig beurtheilt werden, ob wir dafür Fachleute oder 
Dilettanten genannt werden, das iſt ganz egal. 

Es iſt auch vom geſchätzten Herrn Referenten des Stadtrathes 
erwähnt worden, und es war auch in einigen Blättern zu leſen, 
daſs außerdem, was die Dampftramway begehrt, nämlich 6 fl. 
für das Hinunterführen eines Waggons, wir uns auch zu einer 
öpercentigen Verzinſung des Capitales herbeizulaſſen hätten, das 
nothwendig iſt, um die Geleiſeanlage herzuſtellen. 

Meine Herren! Das iſt ein, wie ich annehme, unabſichtlicher, 
aber ſehr großer Irrthum, ſowohl von Seite der Preſſe, worin 
das ſtand, als auf Seite des Herrn Referenten des Stadtrathes. 
Die Öpercentige Verzinſung, um die es ſich hier handelt, iſt 
wirklich nur ein äußert minimaler Betrag. Warum? Die Gr 
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ſellſchaft baut, wenn ihr das Minimum garantiert iſt, welches 
Sie kennen, die Linie ſo weit, als es nothwendig iſt. Nur iſt die 
Bahn ſelbſtverſtändlich in einen Ort hineinzubauen. Man lässt 
ja eine wirkliche Bahn nicht auf einem Miſtabladeplatz enden. 
Man baut alſo die Bahn bis zum Orte, wo der Miſt abgelagert 
werden ſoll, oder in deſſen Nähe; und dann wird hier ein mobiles, 
verſchiebbares Geleiſe errichtet, welches nur auf die Erde gelegt 
wird — man legt die Schienen auf Hölzer — alſo es wird ein Noth— 
geleiſe ein Stück weit gelegt, bis zu dieſem Abladeplatze, das iſt ein 
paar hundert Meter. Dieſes Stück wird heute ſo, morgen ſo gelegt. 
Und nachdem ſich die Bahngeſellſchaft das nicht berechnen kann 
und nicht weiß, was das ausmacht — ſie weiß allerdings ganz 
genau, von Groß-Enzersdorf bis Orth z. B. koſtet die Bahn— 
anlage ſoviel — ſie weiß aber nicht, wo man den Miſt in dem 
einen Monate und in dem anderen Monate abladen will — ſo hat 
ſie geſagt: „Für dieſes kleine kurze Geleiſe ſoll das Anlage— 
capital von uns mit 5 Percent verzinst werden.“ Das iſt alſo 
in der ganzen Frage eine Kleinigkeit, welche ſich auf ein paar 
Gulden belaufen wird, welches aber hier und in der Offentlich— 
keit aufgebauſcht wurde, als ob wir außer den 6 fl. per Waggon 
noch die Verzinſung für die Bahnanlage zu bezahlen hätten. Das 
ſtelle ich richtig. 

Es iſt die Rentabilität natürlich die Hauptfrage; ob ſich die 
eigene Regie rentiere oder nicht? Ich kann Ihnen da nur eines 
ſagen. Das ſteht feſt: Die Transport-Geſellſchaft wird mit dem 
Momente, wo endgiltig entſchieden iſt, daſs die eigene Regie 
in unſerer Straßenreinigung platzgreift, und dass fie mit der 
Sache nichts mehr zu ſchaffen hat, ſich auflöſen. Das weiß ich 
von competenter Seite, weil ihr dann die Baſis für eine Fort— 
exiſtenz fehlt. Das mag Ihnen beweiſen, dafs an der Sache etwas 
iſt, wenn eine Geſellſchaft bei einer jo koſtſpieligen Verwaltung ꝛc. 
nur zu dieſem Zwecke hat beſtehen können. 

Was nun die Frage des Fuhrwerkes anbelangt, die ſehr 
viele Herren ſchreckt, ſo begreife ich das bei den Herren, die im 
Fuhrwerke Theoretiker ſind. Sie wiſſen nicht, wie das mit Pferden 
iſt, der eine oder andere hat vielleicht mit einer Equipage trübe 
Erfahrungen gemacht und denkt ſich: Mit Pferden — um Gottes 
Willen, das iſt eine böſe Sache! 

Hiebei komme ich wieder auf das, was ich eingangs geſagt 
habe: Es müfste ein Mann da ſein, der ſich in der Sache aus— 
kennt. Wir haben vor allem nur Herrn Ziegelma yer, der bei der 
Transport⸗Geſellſchaft mit allen Salben geſchmiert worden iſt — 
damit will ich nichts Schlechtes ſagen, ſondern nur ausdrücken, dass 
der Mann mit allen Schlichen und Kniffen vertraut wurde, die 
man beim Fuhrwerke kennen mufs, um nicht ein Opfer der Sache 
zu werden. (Sehr richtig! links.) 

Ich habe weiters einen Fachmann gefragt, ich nenne ihn 
ihnen, es iſt kein Geheimnis, es iſt der Fuhrwerksbeſitzer — ein 
wohlhabender Unternehmer — Karl Leydolt; von dem Manne 
habe ich einen unnumerierten Fiaker, mit dem ich ſeit Jahren zu— 
frieden bin und von dem ich weiß, dass er in Bosnien eine große 
Anzahl Fuhrwerke beizuſtellen gehabt hat, und in einem Feldzuge 
Fuhrwerke zu dirigieren, iſt eine andere Aufgabe, als bei uns 
15 bis 20 Miſtwägen zu führen. Dieſen Mann, den ich für 
einen gediegenen Fachmann Halte, habe ich gefragt, bevor noch 
unſere letzte Sitzung ſtattgefunden hat, in welcher die Commiſſion 
gewählt wurde: „Sagen Sie mir, was halten Sie davon, dass 
die Gemeinde die eigene Regie mit 1. Juli einführen will?“ Er 
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ſagte mir: „Nun, das iſt ja gar nichts, das iſt ja Spielerei!“ 
Das iſt das Urtheil eines Fachmannes, daſßs es eine Spielerei 
wäre, die eigene Regie mit 1. Juli einzuführen. 

Nun mufs ich Ihnen zwar eines bemerken. Das iſt ein Fach⸗ 
mann im Fuhrwerksweſen, aber er iſt kein Mann, der den 
bureaukratiſchen Weg kennt. Würde er wiſſen, wie ſo etwas den 
bureaukratiſchen Weg machen mußs, fo würde er allerdings, wie 
die Mehrzahl hier, vielleicht geſagt haben: Mit dem 1. Juli iſt 
es undenkbar, vier Monate ſind ſchon ein kurzer Termin. Wenn 
wir die Sache in eigene Regie nehmen, darf ſie nicht bureaukratiſch 
gemacht werden; fie muss kaufmänniſch, geſchäftsmänniſch gemacht 
werden, und wenn etwas ſo gemacht wird, ſo geht alles. Darunter 
verſtehe ich beiſpielsweiſe auch, daſs man nicht, wenn wir die 
eigene Regie von dem und dem Tage an beſchließen, ſagt: bis 
dahin müſſen wir eigene Stallungen haben, eigene Pferde, alles 
bis auf den letzten Nagel, das letzte Rädchen, die letzte Schaufel 
mus ſpeciell Eigenthum der Commune fein. Man mußs ſich be— 
helfen und ſich nach der Decke ſtrecken. Dort iſt eine Räumlichkeit, 
geben wir die Pferde einſtweilen dorthin, ob es auf dem Pferde— 
markte oder ſonſtwo iſt, wo immer etwas disponibel iſt. Im 
Nothfalle nimmt man Fuhrwerke auch noch. Man bekommt ja 
Fuhrwerke, ſoviel Sie wollen. Die Befürchtung, die Fuhrwerke 
nicht zu haben, iſt ja ganz unbegründet. Bei dem größten Schnee- 
falle fürchten Sie nicht, daſs Sie mit den Fuhrwerken Schwierig— 
keiten haben werden! Wenn ſich nur die erſten Anfänge von Schnee 
zeigen, ſo kommen hunderte von Bauern aus der Umgegend von 
Wien (Zuſtimmung), die auf den Schnee, wie auf das Brot 
warten, wie unſere Schneeſchaufler. Das ſind die Schneeſchaufler 
des Fuhrwerkes. Die betteln im Winter um Schnee, kommen herein, 
ſtellen in Fünfhaus oder Hernals in einem Einkehrwirtshauſe ein, 
wo ſie billig Wagen und Pferde einſtellen können, fahren herein 
und bieten ſich an, zu führen. Etwas anderes machte die Trans— 
port-Geſellſchaft auch nicht. Glauben Sie, dajs dieſe 600 Wägen 
und 600 Paar Pferde das ganze Jahr ſtehen hat, damit ſie im 
Winter, wenn der Schnee gekommen iſt, ihn wegführen konnte? 
Da wird mit dem Tage aufgenommen, wenn man die Leute braucht 
und mit dem Tage entlaſſen, wenn man ſie nicht mehr braucht, 
Das können wir auch, wenn wir einen Mann haben, der das 
rationell und ehrlich betreibt. 

Was die Compoſtierung des Düngers anbelangt, ſo iſt es 
ſelbſtverſtändlich, das die Gemeinde ſich darauf nicht einlaſſen 
kann. Das möchte ich ſpeciell dem geſchätzten Referenten des 
Stadtrathes bemerken. 

Die Commiſſion, der ich vorzuſitzen die Ehre hatte, hat auch, 
ſoviel ich weiß, nie ins Auge gefasst, daſs wir ſelbſt compoſtieren 
ſollen. Die Experten, die wir außer dem Herrn Ziegelmayer 
berufen haben, waren Bauersleute aus der Umgebung, kleine 
Landwirte, die uns die Sache genau erklärt haben. Der Mann 
compoſtiert ſich ja das ſelbſt. Wir können doch den Mift- und 
Stalldünger nicht zuſammenkaufen, dann erſt compoſtieren und 
wieder hinausgeben. Die Sache iſt viel einfacher. Jeder Bauer 
hat ſeinen Miſthaufen, er bezieht von uns dieſen Kehricht und 
gibt das lagenweiſe zwiſchen ſeinen Miſt. Dadurch wird das viel 
mehr wert. Die Sache iſt äußerſt einfach. Der Kehricht wird auf 
den Abladeplatz hinausgeführt, der Bauer bezieht ihn, miſcht und 
compoſtiert ihn ſelbſt. So machen es die Landleute heute, die mit 
den Fuhrwerken aus dem Marchfelde hereinkommen, ſie holen 
ſich den uncompoſtierten ausgeſuchten Miſt und führen ihn hinaus. 


1272 


AKN —̃ — — 


Dieſe Frage ſteht alſo gar nicht. Mit dem Compoſtieren haben 
wir uns nicht zu befaſſen, das haben wir nie beantragt. Und wenn 
jemand hier es für nothwendig findet, das zu widerlegen, ſo 
widerlegt er nur eine Anſchauung, die wir ſelbſt nicht theilen. 

Ich komme nun auf die Ausführungen des geſchätzten Herrn 
Magiſtratsrathes Linsbauer. Ich bemerke dazu, dafs ich nur 
meine vollſte Anerkennung dem liebenswürdigen Entgegenkommen 
aussprechen kann, das der Herr Magiſtratsrath Linsbauer 
ſowohl als der geſchätzte Herr Fachmann des Stadtbauamtes uns 
gezeigt haben, indem ſie in der Commiſſion erſchienen ſind und 
uns alle möglichen Auskünfte gegeben haben, aus denen wir ent— 
nehmen müſſen, dass die Herren weit entfernt find, eigentlich 
gegen die eigene Regie zu fein, und weit entfernt “find, uns etwas 
verheimlichen zu wollen. Aber es iſt eines zu beachten, meine 
Herren. Von den Herren Beamten iſt nicht zu verlangen, dafs fie 
als Reformatoren auf einem Gebiete auftreten, das einen ſpecu— 
lativen Charakter hat — auf das komme ich ſpäter — das iſt 
nicht ihre Sache. 

Und nun beſchäftige ich mich mit einigen Bemerkungen des 
geſchätzten Herrn Magiſtratsrathes Linsbauer. Er hat hervor— 
gehoben, daſs bei der Commiſſion, welche ftattgefunden hat wegen 
Verlegung der Bahn, wo es ſich um die Frage gehandelt hat — 
ich glaube in Orth hat ſie ſtattgefunden — ob die Bauern die 
Garantie bezüglich eines beſtimmten Frachtenquantums ſchaffen, 
welche eine Bahn braucht, um ausgebaut zu werden, die Bauern 
im Anfange von der Bahn ſehr entzückt waren, dafs fie aber, wie 
es ſich darum gehandelt hat, dieſe Garantie zu Papier zu geben 
und ſich zu einem gewiſſen Frachtenquantum zu verpflichten, einer 
nach dem anderen verſchwunden iſt, und dass fie zum Schluſſe, 
wie es ſich darum gehandelt hat, das feſtzuſtellen, nicht mehr da 
waren. Das iſt ein Factum, welches ich gewiſs nicht beſtreiten 
kann, aber deſſen Wert als Argument dagegen, dass die Bauern 
dieſen Kehricht nehmen werden, ich nicht acceptieren kann. Da 
würde aus dieſer Sache ein falſcher Schluſs gezogen werden. Wes— 
halb das — nach meiner Meinung — iſt, erlaube ich mir, dem 
Herrn Magiſtratsrathe und den anderen Herren hier zu ſagen. 

Wenn der Bauer von einer neuen Bahn und dergleichen 
hört, und die Bahn noch ſo nothwendig braucht, ſo wird er 
gewiſs ſagen: Ja, ich möchte ſie, thun Sie das, ich gebe den 
Platz dazu her u. ſ. w. Wenn Sie ihm aber mit einem Bogen 
kommen, auf dem er eine Unterſchrift geben, eine Garantie leiſten 
ſoll, thut er es nicht. 

Jetzt werde ich Ihnen mehr ſagen. Sie wollen alle elektriſche 
Bahnen, Untergrundbahnen haben. Wenn jemand von der Ver— 
kehrs⸗Commiſſion zu jemandem von Ihnen mit einem Bogen kommen 
und ſagen würde: „Nicht wahr, Sie wollen die Bahn? Sie 
werden ſo und ſo vielmal im Jahre damit fahren? Ich bitte, 
unterſchreiben Sie mir, Herr Dr. Nechansky, dass Sie 80mal 
im Jahre fahren, oder Sie, Herr Dr. Geßmann, werden aus 
der Joſefſtadt täglich zweimal fahren,“ ſo werden die Herren ſagen: 
„Ich werde fahren, wenn mir der Herrgott das Leben ſchenkt und 
ich geſunde Beine behalte ꝛc., aber verpflichten dazu auf einem 
geſtempelten Bogen, dass, wenn ich vielleicht nicht fahre, die 
Execution kommt und ich dafür zahlen kann, das thue ich nicht!“ 
(Heiterkeit und Zuſtimmung.) Auf der Baſis werden Sie keine 
elektriſche Bahn und keine Verkehrsanſtalten in Wien bauen. (Beifall.) 
Das, meine Herren, werden Sie mir doch zugeben. Ganz beſonders 
aber iſt dies bei den Bauern begreiflich; die find ja koloſſal vor— 
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ſichtig. Der Bauer iſt ja gewitzigt; dem Bauer iſt ja in der Zeit 
von Jahrhunderten manches paſſiert, was durch die mündliche 
Überlieferung vom Vater dem Sohne weitererzählt wird; und 
ſo warnt der Bauer ſeinen Buben: „Du, merk Dir das, was'n 
Großahnl einmal g'ſchehen is; unterſchreib nix!“ — 

Es iſt vom Herrn Magiſtratsrathe auch erwähnt worden — 
und es iſt ſehr dankenswert, dafs er das berührt hat — weil in 
einer ſo wichtigen Sache alles, was dagegen ſpricht, erwogen 
werden muſs — das ſich möglicherweiſe auch ſanitäre Bedenken 
ergeben werden, ob man dieſe Verführung des Miſtes nach allen 
Seiten von Seite der Statthalterei dulden wird, ob man nicht 
jagen wird, dass das geſundheitswidrig iſt; denn auch in Wien 
z. B. würde man es nicht erlauben, dafs die Miſthaufen herum: 
liegen. Nun, das iſt doch von einem ganz anderen Standpunkte 
aus zu beurtheilen, wenn es ſich um das Land oder um Wien 
handelt. In Wien wäre ein Haufe des beſten Kuhmiſtes, wenn 
Sie ihn am Kärnthnerring oder anderswo abladen, eine Schweinerei; 
auf dem Lande iſt ein ſolcher Haufe Gold, und jeder Bauer braucht 
ihn nothwendig. So ſteht die Sache auch da. Der Kehricht iſt 
einmal da; wenn er auf eine ſolche Weiſe, daſs er vor dem 
Winde geſchützt wird und nicht zur Hälfte weggeblaſen werden 
kann, während er von der Bahn im Waggon geführt wird, aus 
dem Innern der Stadt weggeſchafft werden kann, wo er doch 
wirklich ſchädlich iſt, weil er hier zu Staub wird und uns in die 
Augen und in die Lungen fliegt, wenn er — ſage ich — ſo auf 
das flache Land gebracht werden kann, dort ſofort gebunden wird, 
indem er dort mit feuchtem Miſte compoſtiert und nach Thunlichkeit 
auf den Ablagerungsſtätten auch fo geſchützt wird, daſs er vom 
Winde nicht davongetragen werden kann, er alſo dort für die Land— 
wiriſchaft nützlich verwendet wird, fo kann es der Regierung 
nur recht ſein; der Miſt muss doch auf irgendeine Weiſe weg— 
kommen, darum iſt es das Geſcheiteſte, er kommt auf eine Weiſe 
weg, dass er auch der Landwirtſchaft nützt. Man kann ihn nicht 
einfach verſchwinden laſſen. 

Es iſt die Frage aufgeworfen worden, wie es mit dem Werte 
des Kehrichtes ſteht. Dabei iſt die Anſchauung vertreten worden, 
dafs der Hauskehricht abſolut keinen Wert habe. Dem gegenüber 
muss ich Ihnen doch ſagen, ich glaube, dass auch der einen Wert 
hat, weil wir ein halbes Dutzend reellſter Landleute, Bürgermeiſter 
vom Marchfelde und Leute aus Aſpang, unter ihnen einen kleinen 
Landwirt, einen ſehr intelligenten Menſchen, gehört haben, die alle 
beſtätigt haben, daſs der Hauskehricht weniger Wert hat als der 
Straßenkehricht, daſs er aber auch, wenn er mit gewöhnlichem 
Miſte compoſtiert wird, einen ſo beträchlichen Wert für die Land— 
wirtſchaft hat, dafs es ſich rentiert, denſelben zu kaufen, und dals 
die Leute bereit ſeien, denſelben um einen angemeſſenen Preis an— 
zukaufen. Wenn die Leute ſo ſprechen, ſo weiß ich wirklich nicht, 
was für ein Intereſſe fie hätten, uns anzulügen. Das find für 
mich ebenſo Fachleute wie der geſchätzte Herr Referent des Stadt— 
rathes. Es iſt auch erwieſen, daſs er einen Wert hat, weil ja ein 
Offerent hieher geſchrieben hat, dass er die Geſchichte um 2000 fl. 
übernehmen, reſpective 2000 fl. für die Durchführung zahlen will 
und ſich die Verwertung der übrigbleibenden Beſtandtheile vor— 
behält. Ich muss dazu bemerken, daſs eine koloſſale Naivität dazu 
gehört, ein ſolches Anbot zu machen. Wir haben in der Com— 
miſſion ermittelt, daſs jetzt die Transport-Geſellſchaft, reſp. die 
Leute, welche die Abfallſtoffe derzeit abführen, 12.000 fl. einnehmen. 
Nun kommt uns wahrſcheinlich derſelbe Mann oder einer ſeiner 
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Genoſſen und macht uns ein Anbot auf 2000 fl. Das iſt eine 
Abſurdität, die 12.000 fl. ſind eine ſo ſicher feſtſtehende Ziffer, 
wie nur etwas, und ſie beweist den Wert der Sache. 

Ich habe auch noch ein Wort zu ſprechen über den Herrn 
Kohn. Es iſt nämlich auch ſo die Anſicht unter einzelnen Herren 
aufgetaucht, daſs Herr Kohn, dieſer gewiſſe Offerent, eine Art 
Schützling der Commiſſion ſei und daſs wir den in irgendeiner 
Weiſe protegieren. Ich mußs ſagen, dass ich über dieſen Herrn 
Kohn die gleiche Meinung habe, wie Herr Magiſtratsrath Lins— 
bauer. Der Mann iſt nicht ernſt zu nehmen. Ich füge eines 
hinzu. Wenn jemand ſich in ſolchen Dingen mit der Commune 
einlaſſen will, muſs er anders daſtehen. Nach eingezogenen Er— 
kundigungen iſt der Mann als Bettgeher bei ſeiner Frau gemeldet. 
(Heiterkeit.) Das iſt kein Menſch, der das Vertrauen verdient, als 
Contrahent für die Commune ernſt genommen zu werden. Das 
hindert nicht, daſs ſehr viele Daten, welche der Kohn in ſeiner 
Eingabe gemacht hat, und viele Angaben, die er perſönlich bei der 
Commiſſion gemacht hat, wertvoll und richtig ſind. 

Ich habe noch bezüglich der beiden Herren Experten unſerer 
Amter, reſp. des Herrn Magiſtratsrathes Linsbauer und des 
Vertreters des. Stadtbauamtes Folgendes zu bemerken: Es iſt 
ganz klar, dafs dieſe Herren in ihren Elaboraten keine Himmel— 
ſtürmer für die eigene Regie ſein können. Wer als Beamter mit 
einem fixen Gehalte ein verantwortliches Amt bekleidet, der mußs 
vorſichtig ſein. Wenn irgendein Miſsgriff im großen Stile gemacht 
wird, wenn irgendein Irrthum begangen wird, der ihm das Amt 
koſten kann, und wo er nur Vorwürfe erhält, während er, wenn 
die Sache noch ſo gut geht, an den mercantilen Vortheilen, die 
die Commune zieht, keinen Antheil hat, ſo iſt es doch nur menſchlich, 
wenn ſolche Herren ein Riſico nicht' gerne übernehmen. Die Herren 
Beamten, welche wir hier ſprechen hören, die repräſentieren die 
Vorſicht, und es iſt recht, dafs es jo iſt, denn fie find die Bleiben⸗ 
den hier im Hauſe. Wir werden von den Wählern hereingeſchickt. 
In einem oder in zwei Jahren kommen andere, die vielleicht andere 
Anſichten haben, die Bleibenden ſind Magiſtrat und Stadtbauamt, 
und ich finde es recht, wenn die Herren ſich auf den Standpunkt 
ſtellen, ſie müſſen vorſichtig ſein; bei uns, die wir frei gewählt 
ſind, die wir mit dem Gelde der Steuerträger, die uns herein— 
ſchicken, ſchalten und walten können, bei uns liegt es, dieſe Cou⸗ 
rage zu haben, dieſen geſchäftlichen Unternehmungsgeiſt, der noth— 
wendig iſt, um ſolche Unternehmungen durchzuführen. Wir tragen 
die Verantwortung gegenüber der Wählerſchaft. Von den Herren, 
von den Amtern können wir das nicht verlangen, und ich verüble 
es ihnen nicht. Aber ich appelliere an ſie und richte die Bitte an 
die Vertreter der Amter, dass, wenn die eigene Regie beſchloſſen 
wird und ſie die Sache übernehmen — Sie ſehen, ich beurtheile die 
Sache ganz kühl und ruhig — ſie uns nach Kräften unterſtützen 
mögen. Die Verantwortung tragen wir, die Arbeit aber möge mit 
Luſt, Liebe und Freude, nicht mit Widerwillen durchgeführt werden. 
(Beifall rechts.) 

Ich bin zu Ende; ich will Sie nicht weiter aufhalten und 
nicht mehr Ihre Zeit in Anſpruch nehmen. Es ſind noch eine 
Menge Redner vorgemerkt, ich gehe in keine weiteren Details ein, 
aber eines ſteht feſt. Die Commiſſion, welche Sie gewählt haben, 
hat in dieſen zwei Tagen — ich habe es Ihnen ſchon geſagt — 
an jedem Tage fünf Stunden gearbeitet, ſie war der Zeit nach 
nicht in der Lage, etwas Beſonderes zu thun, als dass jeder ein- 
zelne von uns ſich ſo informiert hat, als wir alle miteinander in 
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zehn Sitzungen des Plenums uns zu informieren nicht in der 
Lage wären. Ich glaube, Sie haben den Eindruck, dajs wir dieſe 
Informationen, die wir empfangen haben, unvermittelt wiedergegeben 
haben, ſo gut wie es jeder imſtande war. Ich conſtatiere eines: 
nicht die Commiſſion, aber Sie, das Plenum, das die Commiſſion 
gewählt, haben ein ſehr großes Verdienſt. Wenn die Commiſſion 
gar nichts geleiſtet hätte, ihre Wahl allein hat das Minderanbot 
der Fuhrleute herbeigeführt, womit circa 25.000 fl. jährlich erſpart 
werden. Wenn wir gar nichts anderes erreicht hätten — nicht 
wir, die Commiſſion, aber das Plenum — ſo wäre das allein 
ein großer Erfolg, dafs wir in zehn Jahren eine Viertelmillion 
erſparen, und das zeigt — was mir wichtiger iſt, als der heutige 
ſachliche Fall — dass die Wahl einer Commiſſion mitunter ſehr 
erſprießlich ſein kann. Ich bin der letzte, der befürwortet, dafs 
wir uns wieder in eine große Thätigkeit in zahlloſen Commiſſionen 
verlieren, aber von Fall zu Fall werden Sie ſehr gut daran thun, 
das zu wiederholen, was dieſesmal wieder geſchehen iſt. 

Zum Schluſſe will ich noch eines ſagen: Es iſt bei dieſer 
Gelegenheit eine weitere irrige Anſchauung widerlegt worden; ich 
conſtatiere dies zu meiner Freude und ich glaube, es wird alle 
freuen. Es hat immer von manchen Seiten geheißen, man darf 
keine Antiſemiten in die Commiſſionen wählen; wenn beide Parteien 
vertreten ſind, wird gerauft und polemiſiert und debattiert, und 
es iſt keine ordentliche Arbeit möglich. Das eine kann ich Ihnen 
nun jagen, und das werden ſämmtliche neun Herren Collegen 
dieſer (rechten) Seite beſtätigen: wir haben zehn Stunden gearbeitet 
und es iſt kein unbeſchaffenes Wort gefallen; es war nicht, wie 
wenn zwei Parteien in der Commiſſion ſäßen, ſondern nur zehn 
Mitglieder, von denen jedes von dem Beſtreben durchdrungen 
war, das Intereſſe der Allgemeinheit zu wahren und der Commune 
zu nützen. Ich hoffe, dafs es auch in Zukunft ſo bleiben wird. 
(Lebhafter Beifall.) 

Vürgermeiſter: Der Herr Referent des Stadtrathes wünſcht 
eine Mittheilung zu machen. 

Referent des Stadtrathes Gem.-Rath Schneiderhan: Es 
iſt heute folgendes Schreiben eingelangt (liest): „Hochlöblicher 
Gemeinderath! Das ergebenſt gefertigte landwirtſchaftliche Caſino 
erlaubt ſich, die Anfrage zu ſtellen, ob der hochlöbliche Gemeinde— 
rath geneigt wäre, an dasſelbe den Kehrichtdünger abzugeben, und 
zu welchem Preiſe der erwähnte Dünger per Waggon ab Wien 
Aſpangbahnhof in dieſem Falle zu haben wäre. Hochachtungsvollſt 
das landwirtſchaftliche Caſino Trumau. (Gez.) Joh. Brunner.“ 

Ich bringe dies zur Kenntnis des löblichen Gemeinderathes, 
um nicht den Vorwurf zu erwecken, es ſei etwas verſchwiegen 
worden. a 

Referent der Commiſſion Gem.-⸗Nath Frauenberger: 
Herr College Silberer hat bezüglich des oftgenannten Herrn 
Kohn eine Unrichtigkeit vorgebracht, und ich fühle mich verpflichtet, 
nachdem ich den Sachverhalt kenne, dieſe Angelegenheit ſofort 
richtigzuſtellen. Es iſt vollkommen unrichtig, daſs dieſer oft— 
genannte Herr Kohn, den nicht wir genannt haben, ſondern der 
ſeitens der Amter genannt wurde, Bettgeher bei ſeiner Frau iſt. 
(Heiterkeit links. — Gem.⸗Rath Gregorig: Sehr gut!) 

Das hat man mir geſagt; ich kann nur dasjenige ſagen, was 
mir mitgetheilt wurde, und mir wurde von dieſem Herrn Kohn 
der Meldzettel. gezeigt, wonach er ſelbſtändig gemeldet iſt, und 
er hat mir auch geſagt, dass er Hausbeſitzer ift- und in Hernals, 
Gerlgaſſe Nr. 18 wohnt. Ich bitte, meine Herren, das hat mir 
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Herr Kohn geſagt. Wollen Sie ſich davon überzeugen, ob dies 
wahr iſt oder nicht, ich weiß es nicht. Den Meldzettel aber habe 
ich geſehen, er lautet auf ſeinen eigenen Namen. 

(Gem.⸗Rath Gregorig: Jeder mußs auf feinen Namen 
gemeldet fein!) 

Gem.-Nath Dr. Geßmann: Ich kann nur demjenigen, was 
der Herr Vorſitzende der Commiſſion über die Thätigkeit derſelben 
geſagt hat, voll und ganz zuſtimmen. Es hat ſich in dieſem Falle 
in der eclatanteſten Weiſe herausgeſtellt, daſs dieſer von Seite des 
Präſidiums wenigſtens in früherer Zeit ſtets bethätigte Widerwille 
gegen die Betheiligung an der Verwaltung aus der Mitte des 
Gemeinderathes abſolut unberechtigt iſt; und wenn ich auch 
nicht den Euphemismus des Herrn Collegen Silberer bei Be— 
urtheilung der Leiſtungen der vorberathenden Amter theilen kann, 
das eine mufs ich conſtatieren, dieſe Commiſſion hat in ausge— 
zeichneter Weiſe ihres Amtes gewaltet! Herr College Steiner 
hat uns in der letzten Sitzung in klarer, objectiver und außer— 
ordentlich inſtructiver Weiſe die Reinigungs-Angelegenheit aus⸗ 
einandergeſetzt. 

Es hat heute Herr College Silberer in vollſt ändig befriedigender 
und gewiſßs nach keiner Seite hin anſtoßender Weiſe uns ein Bild 
der Thätigkeit der Commiſſion und zugleich eine Reihe von Anhalts— 
punkten gegeben, die für die Beurtheilung der Frage außerordentlich 
wichtig ſind. Eine ganz andere Sache — und, wie geſagt, kann 
ich da nicht die Anſchauung des unmittelbaren Herrn Vorredners 
in der Debatte theilen — iſt es bezüglich der Haltung, die ſeitens 
unſerer ſtädtiſchen Organe in der Frage eingenommen wurde. Ich 
ſchicke da gleich voraus, dafs ich gegen den Referenten des Magi— 
ſtrates nicht den allergeringſten Vorwurf erheben will. Vielmehr 
glaube ich, daſs er mit vollſter Gewiſſenhaftigkeit ſeines Amtes 
gewaltet hat; aber die eine Thatſache haben wir ja ſeit langer 
Zeit gekannt, dass ſeit dem Aufhören des Felder'ſchen Regimes 
der Magiſtrat um ſeine Selbſtändigkeit ſo gut wie gebracht wurde; 
und wenn wir auch gewiss viele ausgezeichnete Beamte im Magi— 
ſtrate haben, eine Initiative von jener Seite kann nicht ent— 
wickelt werden, weil von Seite — ſei es einer Partei, ſei es des 
Präſidiums — eine ſolche unabhängige Leiſtung der Beamten in 
vielen Fällen ſehr ſcheel angeſehen wird. Ich mache deswegen auch 
für die Vorfälle in dieſer Sache dem Herrn Magiſtrats-Referenten 
nicht den geringſten Vorwurf. 

Etwas anders ſteht es aber mit dem Referenten des Stadt⸗ 
bauamtes. Die Ziffern, die uns in den Beilagen zum Referate 
gegeben wurden, ſind ausſchließlich die Arbeit des Stadtbauamtes, 
beziehungsweiſe des dasſelbe hier vertretenden Baurathes. Da 
kommen Dinge vor, die nicht genug entſchieden zurückgewieſen und 
nicht genug bedauert werden können. Es geht nicht an, dem 
Gemeinderathe Ziffern vorzulegen, die in vieler Hinſicht bei nur 
einigermaßen aufmerkſamem Studium im vorhinein als unrichtig 
erkannt werden müſſen. Da ſteht, wie geſagt, die Sache ganz 
anders. Es hat mir nicht den Eindruck gemacht, und ich glaube 
auch, daſs es mehr ein Act der Courtoiſie des Herrn Gem.-Rathes 
Silberer war, wenn er dieſer Meinung ſeinerſeits Ausdruck 
gab, als ob z. B. der Vertreter des Bauamtes je ein Freund der 
eigenen Regie geweſen wäre. Wer die Entwicklung der Angelegen⸗ 
heit ſeit dem Vorjahre beobachtet hat, muss zur Überzeugung 
kommen, dafſs gerade mit einer Hartnäckigkeit, mit einem Aufwande 
aller Mittel von Seite des Stadtbauamtes die eigene Regie be— 
kämpft wurde, und dieſer Standpunkt wurde von dieſer Seite 
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auch bei der gegenwärtigen Berathung der Angelegenheit ein— 
gehalten. 

Ich bin auch nicht der Meinung, dafs die ſtädtiſchen Organe 
jene Rolle zu ſpielen haben, die ihnen der geehrte Herr Vor— 
redner angewieſen hat, der nämlich ſagte, es ſei von einem 
Beamten nie und nimmer irgendeine Initiative zu verlangen, 
denn er ſei nicht materiell bei eventuellen Vortheilen intereſſiert, 
werde aber bei eventuellen Schäden ſofort dafür hergenommen. 

Meine Herren! Entſcheiden thun ja wir, die Verantwortung 
trifft ja uns, und es ſteht in dieſem Falle für den betreffenden 
Beamten nicht zu befürchten, daſßs er in feiner Exiſtenz, in ſeinem 
Fortkommen in einem ſolchen Falle geſchädigt werde. Aber, meine 
Herren, ich habe eine höhere Meinung von der Aufgabe, die der 
Beamte, ſei es der Beamte beim Staate, bei dem Lande oder 
der Gemeinde, hat, als der geehrte Herr College Silberer 
gemeint hat. Wir ſehen den Beweis hundertfältig erbracht, dass 
gerade durch die Initiative ſolcher Beamten ganz Ausgezeichnetes 
geleiſtet wurde. Ich bitte, ſich einfach vor Augen zu halten, wie 
glänzend beiſpielsweiſe unſer Poſtweſen daſteht; wie auf dem 
Gebiete des Telegraphen- und Eiſenbahnweſens ganz außer⸗ 
ordentliche Fortſchritte, Fortſchritte, welche vielleicht von Seite 
privater Unternehmer nie gemacht worden wären, durch die ſtaat— 
lichen Organe erzielt worden find. Ich glaube deshalb, dass wir in 
dieſer Richtung nicht ſo ängſtlich zu ſein brauchen, und, ſo ſehr 
ich im übrigen mit den Ausführungen des Herrn Gem.-Rathes 
Silberer einverſtanden bin, halte ich es doch nicht am Platze, 
die Initiative der ſtädtiſchen Beamten lahmzulegen dadurch, dass 
man ihnen ſagt: Ihr ſollt Euch nicht mit Selbſtthätigkeit oder 
ſelbſterfundenen Projecten befaſſen, Ihr ſollt keine Initiative in 
irgendeiner Sache ergreifen. 

Ich denke, dajs gerade das Gegentheil gewünſcht werden 
muſßs, und, wie gejagt, es iſt auch in viellen Fällen dadurch Treff- 
liches erreicht worden. 

Ich werde mir nun erlauben, zur Beſprechung der Haltung 
des Herrn Stadtraths-Referenten überzugehen, der ſich die Sache 
außerordentlich leicht gemacht hat, obwohl er andererſeits geſagt 
hat, er habe Tag und Nacht den betreffenden Act ſtudiert! (Heiter— 
keit.) Er hat uns aus den Acten, die er jo genau ſtudiert hat, 
eigentlich verdammt wenig mitgetheilt, nur dasjenige, was einer 
gewiſſen Tendenz augenſcheinlich entſpricht; andererſeits hat er 
aber in ſeinen Mittheilungen geradezu Angaben zu machen be— 
liebt, von denen ich mit aller Entſchiedenheit behaupten kann, dass 
ſie mit der Wahrheit nicht übereinſtimmen. Es iſt beiſpielsweiſe 
von ihm darauf hingewieſen worden, dass von Seite der Bauern 
im Marchfelde gar nichts zu erwarten ſtünde bezüglich Ankaufes 
von Dünger, obwohl, wie ich dann nachweiſen werde, von Seite 
eines Bürgermeiſters ſpeciell dem Herrn Stadtraths-Referenten 
genau die Lage der Dinge dort auseinandergeſetzt und der Wert 
dieſer Düngerabfuhr für die dortige Landwirtſchaft in der aller— 
eingehendſten Weiſe auseinandergeſetzt wurde. Freilich, wenn man 
fi) die Geſchichte fo leicht macht, daſs man jagt: wir haben den 
Miſt von Meidling nach Altmannsdorf verführt und haben das 
und das zahlen müſſen — das beweist in dem Falle gar nichts! 

Die Verhältniſſe ſind total andere und es zeigt nur den 
üblen Willen in der Frage, wenn man dergleichen Vergleiche in 
einem ſolchen Falle heranzieht. Ich glaube, die Stadt Wien hat 
ein ganz ausgeſprochenes Intereſſe daran, die Landwirtſchaft in 
ihrer Umgebung zu heben, und es iſt gar keine Frage, dass eine 
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ſolche Hebung in erſter Linie durch die entſprechende Verwertung 
des Kehrichtes und Miſtes aus der Stadt zu erreichen iſt. Das 
Marchfeld leidet heute unter dem Mangel an Dünger. Es wäre 
ganz leicht möglich, im Marchfelde oder in anderen Gegenden — 
ich capriciere mich durchaus nicht auf ein Terrain — beiſpiels— 
weiſe die Gartenwirtſchaft in großem Maße einzuführen, wenn 
der entſprechende Dünger vorhanden iſt. Wiſſen Sie, was das 
bedeutet? Das bedeutet für die Approviſionierung von Wien eine 
ſehr nennenswerte Verbilligung eines der wichtigſten Nahrungs— 
mittel. Das bedeutet aber auch andererſeits eine Stärkung der 
Steuerkraft und des Wohlſtandes der ländlichen Bevölkerung. Und 
auch an dieſer ſind wir intereſſiert. Wiſſen denn die Herren nicht, 
daſs wir jetzt elf Dreizehntel der geſammten Landesumlagen zu 
zahlen haben? Würden die Gemeinden im Marchfelde und an 
anderen Orten in Niederöſterreich wirtſchaftlich gefördert werden, 
ſo käme das auf dieſe Weiſe auch der Stadt Wien wieder zugute, 
weil die Steuerkraft der Betreffenden gehoben wird. Anderwärts 
hat man die Wichtigkeit dieſer Frage vollſtändig erkannt, und es 
iſt ein äußerſt kleinlicher Standpunkt, wenn man ſich darauf be— 
ruft, das man am Ende von den Bauern dabei übers Ohr 
gehauen werden könnte. Meine Herren! Wenn die Vertreter 
der Großcommune nicht ſo klug ſind, eine derartige Action in 
einer Weiſe einzuleiten, daſs man ſich von den Bauern nicht übers 
Ohr hauen zu laſſen braucht, dann müjste ich dieſen Vertretern 
nur das allergrößte Bedauern ausſprechen. (Beifall links.) Es 
zeigt das einfach, wo man mit derartigen Ausreden hinaus will. 

Ich werde mich nur noch auf die Defprechung eines Punktes 
beſchränken, nämlich des § 2 der Anträge des Herrn Collegen 
Frauenberger. Ich bin gleichfalls, wie Collega Silberer, 
der Meinung, daßs es nicht gut iſt, ſich etwa jo kopfüber in die 
Geſchichte hineinzuſtürzen, ſondern bin dafür, daſs man objectiv 
unterſuchen muſs und dann nach reiflicher Überlegung gewiss das 
für alle Theile Richtige finden wird. 

Auf mich hat speciell dieſer Punkt 2, der das Anbot der Dampf— 
tramway ehemals Krauß & Comp. betrifft, einen ſehr unange— 
nehmen Eindruck gemacht. Meine Herren! Dieſe Geſellſchaft hat 
ja die Stadt Wien gelegentlich der Verkehrsanlagen gründlich 
ausnützen wollen. Jetzt, nachdem der große Wurf nicht gelungen 
iſt, glaubt ſie offenbar die Gelegenheit benützen zu müſſen, um 
der Stadt Wien bei dieſem Anlaſſe ein tüchtiges Stück heraus— 
zureißen. 

Dieſer Punkt, ſcheint mir, iſt überhaupt noch nicht berührt 
worden. Die Conceſſionsurkunde, welche der Geſellſchaft im 
Jahre 1884 ausgeſtellt wurde, bedingt im § 1, letztes Alinea, 
ausdrücklich den Weiterbau dieſer Dampftramwaylinie von Groß— 
Enzersdorf bis Orth, und zwar heißt es dort: „Über Verlangen 
der Staatsverwaltung hat eine Verlängerung von Groß-Enzersdorf 
nach Orth platzzugreifen, wenn nach dem Erachten des Handels— 
miniſteriums für den Ausbau der obigen Eiſenbahnlinie ein that— 
ſächliches Verkehrsbedürfnis vorliegt und eine augemeſſene Renta— 
bilität des Unternehmens ſichergeſtellt iſt.“ 

Erlauben Sie mir nun, Ihnen einen Brief zu verleſen, den 
ich heute bekommen habe, und der, wie mir ſcheint, bei der Be— 
urtheilung dieſer Sache von Intereſſe ſein wird. Ich will nebſtbei 
nur bemerken, daſs ich ganz andere Erfahrungen bezüglich des 
Wunſches der Bauern, dieſen Dünger ins Marchfeld hinaus— 
zubekommen, gemacht habe, als der Herr Stadtraths-Referent. 
Seit Jahren ſchicken die Leute Deputation über Deputation nach 
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Wien herein, um es dahin zu bringen, und der Herr Stadtraths⸗ 
Referent erzählt uns mit Nonchalance: „O, die wollen den Miſt 
nicht, ſie würden uns einfach zum Narren halten.“ 

Wie geſagt, nicht einmal, ſondern in einer ganzen Reihe von 
Fällen haben ſich die Leute ſowohl an das Handelsminiſterium 
als an das Abgeordnetenhaus, als an 1 Deputierte, die 
Statthalterei u. ſ. w. gewendet, um den Ausbau dieſer Linie zum 
Behufe der Kehrichtabfuhr durchzuſetzen. 

Der Brief lautet nun folgendermaßen — mit der Genehmigung 
des Herrn Bürgermeiſters werde ich ihn verleſen — (liest): „Indem 
ich vor allem im Namen der Gemeinden des unteren March— 
feldes u. |. w. den Dank ausſpreche, erlaube ich mir auf einen 
Mangel im Antrage des Gem.-Rathes Frauenberger auf⸗ 
merkſam zu machen. Es iſt dies der Umſtand, dajs die Dampf- 
tramway vorläufig nur bis Probſtdorf gebaut und der Kehricht 
nur bis dorthin geführt werden ſoll. Das untere Marchfeld, welches 
den Kehricht nothwendig braucht, fängt nämlich erſt unter Probſt— 
dorf an. Die Gemeinden des oberen Marchfeldes haben ſeit Jahren 
durch die Überſchwemmungen der Donau nicht gelitten, fie führen 
überdies wegen der unmittelbaren Nähe von Wien ſeit langen 
Jahren den Stalldünger aus Wien heraus und haben ihre Felder 
in gutem Zuſtande erhalten können. 

Die Felder der Gemeinden unter Probſtdorf aber wurden 
durch die bisherigen, beſonders durch die letzten Uberſchwemmungen 
ihres Humus beraubt und ſämmtlich devaſtiert. Infolge deſſen haben 
ſich auch dieſe Gemeinden zur Abnahme des größeren Quantums 
des durch die Tramway zu verführenden Kehrichtes verpflichtet. Es 
iſt daher nothwendig, daſs die Tramway ſofort bis Orth gebaut 
werde. Es könnte vielleicht von gegneriſcher Seite der Einwurf 
gemacht werden, die unteren Gemeinden mögen ſich einſtweilen 
den Kehricht von Probſtdorf holen! Das iſt nicht möglich; denn 
dann würde ſich der Preis des Kehrichtes ſelbſt für Orth zu hoch 
ſtellen, umſomehr für die noch einige Kilometer unter Orth liegen— 
den Gemeinden. Es würde ſich daher innerhalb eines Jahres der 


Kehricht in Probſtdorf anhäufen und es würde ſcheinbar das ein— 


treffen, was Herr St.-R. Schneiderhan in ſeinem Referate gejagt, 
„dass die Bauern im Marchfelde den Kehricht gar nicht wollen und nur 
die Commune Wien überliſten und ausbeuten wollen“, obwohl ich 
einen Tag vor der damaligen Sitzung perſönlich mit dieſem Herrn 
geſprochen und ihn erſucht habe, für die Verführung des Kehrichtes 
Euer Hochwohlgeboren könnten vielleicht 
einwenden: Ja, die Dampftramwah-Geſellſchaft verpflichtet ſich 
nur dann zu bauen, wenn ihr die Verfrachtung von jährlich 
6000 Waggons, d. i. 480.000 Metercentner garantiert werde. 
Darauf erlaube ich mir Folgendes zu erwidern: 

Die Dampftramway-Geſellſchaft iſt laut Conceſſion verpflichtet, 
die Strecke nach Orth auszubauen, wenn eine angemeſſene Renta⸗ 
bilität geſichert iſt. Nach dem Referate des Herrn Gem. Rathes 
Frauenberger werden im J. Bezirke täglich 1000 Metercentner 
Kehricht eingeſammelt, das macht im Jahre 360.000 Metercentner 
— 4500 Waggons à 80 Metercentner = 27.000 fl., à 6 fl. per 
Waggon. 

Nun habe ich ein Schreiben vom Herrn Director Hallama 
in Händen, in welchem ſich derſelbe verpflichtet, ſofort die Bahn nach 
Orth zu bauen, wenn nur eine Fracht von jährlich 200.000 Meter: 
centner Dünger garantiert wird“ — während er von uns 
360.000 Metercentner begehrt — „und im Protokolle vom 17. März 
1894“ — bei dem auch die Delegierten des Magiſtrates mitgewirkt 
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haben — „hat ſich derſelbe Herr verpflichtet, den Bahnbau durd- 
zuführen, Sobald ein Apercentiges Erträgnis des inveitierten 
Baucapitales garantiert wird. Nun erſcheint aber durch die Ver— 
frachtung von 360.000 Metercentner Dünger das eigene Verlangen 
des Herrn Hallama von der Gemeinde Orth und das 42per— 
centige Erträgnis des Baucapitales allein ſchon weit übertroffen, 
und dazu kamen noch die anderen Frachten und der Perſonen— 
verkehr. Es kann alſo die Geſellſchaft gezwungen werden, die Bahn 
ſofort auszubauen.“ 


Und nun, meine verehrten Herren, möchte ich nur noch das eine 
ſagen: Wenn es wirklich fo iſt, daſs wir uns der Geſellſchaft da 
mit gebundenen Händen ausliefern und in dem Falle ein Aus- 
beutungsobject für dieſelbe ſein ſollen, dann ſage ich offen: dem 
will ich und kann ich nicht zuſtimmen. Es iſt mir noch immer 
lieber, wenn Wiener Geſchäftsleute an uns verdienen, die ſchließlich 
wieder Steuer zahlen, als wenn das eine ausländiſche Actien— 
Geſellſchaft thut. Aber, meine verehrten Herren, wir haben 
gewiſs ein, wenn nicht vollſtändig durchgreifendes, aber doch 
immerhin die Sache ſehr förderndes Mittel in der Hand, in der 
Angelegenheit in einer Weiſe etwas zu erreichen, die uns ſo große 
Opfer nicht auferlegt, und dieſes Mittel beſteht einfach darin, daßs 
die Gemeinde Wien ſich an das Handelsminiſterium wendet und 
mit Bezug auf § 1, letztes Alinea, der Conceſſionsurkunde vom 
3. April 1884, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 59, den Ausbau dieſer Linie begehrt. 
Es kann uns gar nicht ſchwierig fein, nachzuweiſen, daßs auch bei 
dem reducierten Fracht-Quantum die Rentabilität der Bahn in 
der in der Conceſſionsurkunde feſtgeſetzten Weiſe voll und ganz 
geſichert erſcheint, und darum erlaube ich mir, meine Herren, 
Ihnen folgenden Antrag vorzulegen: 


Der Gemeinderath beſchließe: Es iſt an das hohe k. k. Handels— 
miniſterium ſofort eine Petition um Ausbau der Dampftramway— 
Strecke Groß⸗Enzersdorf— Orth zu richten, in welcher unter Bezug 
auf die Conceſſionsurkunde vom 3. April 1894, Nr. 59 R.⸗G.⸗Bl., 
die hohe Regierung darauf aufmerkſam gemacht wird, dass nach 
den Beſtimmungen des $ 1, letztes Alinea, die Beurtheilung der 
Rentabilität dieſer Strecke nur dem Ermeſſen des k. k. Handels- 
miniſteriums anheimgeſtellt iſt. 


Ich bemerke zum Schluſſe nur das eine. Die Commiſſion, 
die wir in dieſem Falle eingeſetzt haben, hat gewiss Vorzügliches 
geleiſtet. Ich habe die Überzeugung, dass auch die geehrten Herren 
von der Majorität die objectiven und ſachlich erſchöpfenden Ar— 
beiten dieſer Commiſſion dadurch würdigen werden, dafs fie den 
Anträgen derſelben zuſtimmen. Was die Frage des Termins 
anbelangt, die infolge eines Antrages, der im Verlaufe der 
Sitzung, wie ich vor derſelben vernommen habe, noch geſtellt 
werden ſoll, aufgeworfen werden wird, fo werden wir gewiss keine 
Schwierigkeiten machen, einen allenfalls weiter hinausgeſchobenen 
Termin zu acceptieren, damit nur die Sache überhaupt durchgeht. 
Das eine möchte ich aber zum Schluſſe bemerken. Wenn Sie dieſe 
Anträge ablehnen, dann, meine Herren, nehmen Sie es niemandem 
übel, wenn er von einem gewiſſen Misstrauen gegenüber der 
Geſtion hier erfüllt wird. (Sehr richtig! links.) Es iſt ſowohl von 
Seite der Commiſſion als auf Grund der Beobachtung, die jeder 
mit geſundem Menſchenverſtand Begabte machen kaun, das eine 
feſtſtehend, dass in dieſer Sache unbedingt etwas geſchehen mufg, 
dafs man die Sache nicht beim alten laſſen kann. Darum bitte 
ich Sie, ſchließen Sie ſich den Anträgen der Commiſſion an, etwa 
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mit der Abänderung des Termines, zu welchem die eigene Regie 
vollſtändig durchgeführt werden ſoll. f 

Gem.-⸗Nath Dr. Scholz (zur Geſchäftsordnung): Ich glaube 
wohl im Sinne aller zu ſprechen, wenn ich den Schluſs der 
Debatte beantrage. | 

Vürgermeiſter: Ich bitte jene Herren, welche den Antrag 
annehmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Zum Worte find noch gemeldet die Herren Gem. Räthe: 
Rückauf, Gräf, Wimberger, Herrdegen, Herold, 
Dr. Klotzberg, Hipp, Dr. Friedjung, Schuh, Steiner, 
Strobach, Roſenſtingl, Purſcht, Schlögl, Dr. Lue ger, 
Gregorig, Dr. Nechansky und die Vertreter der Inter, 

Gem.-Nath Nückauf: Verzeihen Sie, wenn ich mir auch 
erlaube, einen Moment Ihre Geduld in Anſpruch zu nehmen, aber 
als ſogenannter Fachmann drängt es auch mich, meine Meinung 
auszuſprechen. Der Referent der Commiſſion hat uns in aner— 
kennenswerter Weiſe ein anſchauliches Bild ſeiner Erfahrungen, 
die er geſammelt hat, indem er verſchiedene Fachmänner darüber 
gefragt hat, gegeben; nur glaube ich, dajs dieſes Bild ein wenig 
zu roſig war, und ich fürchte, daſs wir zu unſerem Leidweſen 
vielleicht ſpäter, wenn wir uns ganz dieſer Anſchauung hingegeben, 
einigermaßen enttäuſcht werden könnten. 

Erlauben Sie, dass ich Ihnen einige Zahlen richtigſtelle 
bezüglich der bisherigen Fuhrwerksbeiſtellung. Der Referent der Com— 
miſſion hat ausdrücklich gejagt, dajs wir die ſogenannten manuellen 
Arbeiten machen, bei denen ein Nutzen nicht herausſieht, während 
die Arbeiten der Fuhrwerksbeiſtellung, bei welcher ein größerer 
Gewinn herausſchaut, andere machen. Ich werde nur auf Grund 
von Zahlen einen kleinen Beweis liefern, daſs dies ein enormer 
Nutzen überhaupt nicht ſein kann. Während der verfloſſenen neun 
Monate koſtete die Fuhrwerksbeiſtellung — ich nehme nur einen 
Punkt heraus, um mich nicht zu ſehr zu verbreiten — für die 
Hauskehrichtsabfuhr 46.060 fl. Es wurden — die Amter können 
genaue Auskunft geben und auch ich habe mich genau informiert — 
26 Paar Pferde ſammt Kutſcher und Aufleger dazu verwendet. 
Unter Zugrundelegung dieſer Ziffern ergiebt ſich pro Tag und 
Wagen ein Betrag von 6 fl. 50 kr.; bringen Sie den Ableger 
mit 1 fl. in Abzug, bleiben 5 fl. 50 kr. für die Fuhrwerksleiſtung. 
Rückſichtlich der Selbſtkoſten wurde hier von 4 fl. 50 kr. und 5 fl. 
geſprochen und ich kann als Fachmann nur ſagen, daßs die 
Zahlen, die genannt wurden, richtig ſind. Die Herren, welche die 
Zahlen genannt haben, haben ſie genannt, nachdem ſie ſich genau 
erkundigt hatten, wie hoch dieſe Koften find. Uns werden die 
Koſten zwiſchen 4 fl. 50 kr. und 5 fl. zu ſtehen kommen. 

Wenn die Fuhrwerker alſo 5 fl. 50 kr. während dieſer Zeit 
begehren, wo fie doch den Fundus anuſchaffen und ſich wegen der 
kurzen Zeit vorbereiten müſſen, wenn alſo die Fuhrwerker 50 kr. 
per Wagen und Zeug täglich rein verdienen, wobei ich bitte das 
Riſico wegen der Pferde nicht zu vergeſſen, denn wer Pferde hat, 
beſonders eine größere Anzahl, wird wiſſen, daſs damit ein gewiſſes 
größeres Riſico verbunden iſt, ſo finde ich dies nicht zu viel. Es 
wurde von Fachmännern geſagt, dafs der Nutzen der Fuhrwerks⸗ 
beiſtellung in der eigenen Regie kein enormer fein kann. Die 
Sache wurde etwas verquickt; es wurde gejagt, das koſtet ſo viel. 
Warum koſtet es ſoviel? Weil die Entfernung von der Stadt zum 
Bruckhaufen eine koloſſale iſt. Dieſer Weg kann nur einmal gemacht 
werden. Ich weiß nicht, ob die Herren den Weg geſehen haben, 
aber die ihn geſehen haben, werden begreifen, dajs das Leben und 
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die Beine der Pferde, beſonders bei der ſchlechten Jahreszeit, in 
Gefahr find. Factiſch find Pferde ſogar dabei ſchon umgekommen. 


Ich will damit nur ſagen, dass der Verdienſt in dieſer 
Richtung kein großer iſt, und dass wir viel zahlen müſſen, weil 
der Fuhrwerker nur einmal fahren kann. Es wird gerechnet, dass 
man mit 15 Paar Pferden — ich will dieſe Ziffern angenagelt 
haben, weil man ſpäter darauf kommen wird, dass das abſolut aus⸗ 
geſchloſſen iſt — zweimal den Hauskehricht und zweimal den 
Straßenkehricht wegführt. Ob das möglich iſt, will ich Ihnen an⸗ 
heimſtellen, das können Sie ebenſogut beurtheilen. Vor 7 Uhr iſt 
es wohl nicht möglich, den Hauskehricht wegzuführen, das dauert 
bis 9½ — 10 Uhr, dann fährt der Wagen zum Bruckhaufen, das 
dauert bis 12 Uhr; um 1 Uhr fährt er zurück, das dauert bis 
17,3 Uhr. Vielleicht iſt es noch a dajs er nachmittags eine 
Fuhre macht. 

Der Herr Referent der Commiſſion glaubt mit Rückſicht auf 
den kürzeren Weg — da die Station in der Brigittenau ſein ſoll 
— dass man zwei Fuhren machen kann. Ich glaube das nicht, 
weil wir nicht einführen können, daſs bis 12, 1 Uhr der Haus— 
kehricht abgeführt wird. Wenn man die Wägen zweimal fahren 
läſst, jo kann das doch nicht zu derſelben Zeit geschehen. Wenn 
man dieſelben Pferde zweimal verwendet, müſste es einmal von 
7 bis 9 Uhr, das zweitemal von 11 bis 1 Uhr ſein. In der Re⸗ 
ſidenz, im Centrum der Stadt iſt das nicht möglich. Und wir 
werden nicht 15 Paar Pferde, ſondern ſchon, wie der Herr Collega 
Steiner bemerkt hat — es iſt ſchon viel darüber geſprochen 
worden und ich habe die Sache auch eingehend ſtudiert — 30 Paar 
Pferde brauchen. So ſteht die Sache. Wie Sie ſehen, wird von 
einem großen Nutzen vom Fuhrwerke nicht zu ſprechen ſein. Ich 
berufe mich darauf, dajS gejagt wurde, dafs der eigentliche Nutzen in 
der Verwertung des Hauskehrichtes liegt. Der Hauskehricht wurde 
bisher auch verwertet, und wir haben vom Herrn Obmanne der 
Commiſſion heute gehört, daſs die Transport-Geſellſchaft 12.000 fl. 
pro Jahr dafür eingenommen hat. Warum nehmen wir das nicht 
ein? Ich ſpreche da vom Haus- und vom Straßenkehrichte. Wenn 
Sie die neue Zifferngruppierung anſehen, ſo werden Sie finden, 
daßs die Sache nicht gar fo tragiſch wäre, wenn wir, um die nöthige 
Vorſicht zu gebrauchen, noch einige Monate länger warten, und ich 
werde einen diesbezüglichen Antrag ſtellen. 


Die Zahlen ſind folgende: Die Fuhrwerksbeiſtellung koſtet 
für das Jahr 1893/94: Abfuhr des Hauskehrichtes 61.413 fl., des 
Straßen- und Marktkehrichtes 21.000 fl., zuſammen circa 82.000 fl. 
Heute iſt es in erſter Linie ein Verdienſt des Referenten der Com⸗ 
miſſion und der Commiſſion ſelbſt, daſs wir günſtigere Offerte 
haben. Ich bitte, vielleicht auf einen Vergleich einzugehen. Von 
nun ab ſoll nämlich das Fuhrwerk zweimal verwendet werden, 
und wir haben geſtern vom Referenten des Stadtrathes ein Offert 
gehört, daſs man vormittags den Hauskehricht abführen und Steh: 
wägen auf gewiſſen Plätzen für den Straßenkehricht vorbereiten 
und dieſe nachmittags nochmals verwenden will. Für eine zwei⸗ 
malige Leiſtung werden zuſammen 67.300 fl. verlangt; dazu 
kommen die Aufleger mit 6000 fl., das iſt alſo zuſammen rund 
73.000 fl. Wenn Sie nun ſtatt 12.000 fl. nur 9000 fl. i 
Abrechnung bringen für den Wert des Haus- und Straßenkehrichtes, 
der dann uns und nicht mehr den Fuhrwerkern gehört, ſo haben 
Sie eine Geſammtausgabe von 64.000 fl. gegenüber 82.000 fl., 
alſo ſchon ein Erſparnis von 18.000 fl., die in erſter Linie dem 
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Herrn Commiſſions-Refereuten zugute zu rechnen iſt, weil er die 
Anregung dazu gegeben hat. 

Jetzt komme ich zur vollen eigenen Regie und bitte Sie, 
nicht über die Zahlen zu erſchrecken; Sie können ſie ja dann 
widerlegen, aber ſoweit ich ſie zu beurtheilen in der Lage bin 
und ſoweit ich mit Fachmännern darüber geſprochen habe, iſt es un— 
möglich, wenn es in ordentlicher Weiſe geſchehen ſoll — dies wurde 
auch wiederholt betont — mit 15 Paar Pferden dies alles zu 
machen. Sie können die Pferde und Menſchen nicht von früh bis 
ſpät nachts ununterbrochen arbeiten laſſen. Es mufs zweimal der 
Hauskehricht und zweimal der Straßenkehricht verführt werden, 
und das iſt unmöglich. Sie würden alſo 30 Paar Pferde brauchen, 
und um mit den Zahlen des Herrn Commiſſions-Referenten zu 
ſprechen, an denen ich ja nichts auszuſtellen habe, weil fie jeden— 
falls genau eruiert wurden, würden Sie ſtatt 22.500 fl. 45.000 fl. 
Koſten haben; dazu die Aufleger mit 6000 fl., den Zins für 
das Depot, an welchen der Herr Referent wohl vergeſſen hat, mit 
3000 fl. — denn wenn wir auch den Pferdemarkt dazu verwenden, 
müſſen wir doch die Verzinſung aus der Vermietung rechnen — 
dann 10 Percent Amortiſation mit 3000 fl.; dazu kommen die 
Bahnſpeſen bei voller eigener Regie, die der Herr Commiſſions⸗ 
Referent mit 36.000 fl. angegeben hat und die wir zu zahlen 
verpflichtet ſind, dann einige Kleinigkeiten, z. B. die Bezüge des 


„Stallmeiſters, Thierarztes ꝛc. mit auch circa 3000 fl., in Summe 


96.000 fl. Davon kommt ab der Erlös für den Kehricht im 
Marchfelde mit 33.000 fl. rund, es würden alſo 63.000 fl. 
reſultieren, das heißt 63.000 fl. gegenüber den früheren 64.000 fl. 
Sie müſſen aber berückſichtigen, daſs bei den 63.000 fl., alſo bei 
1000 fl., die wir etwa erſparen, eine Einnahme von 33.000 fl. 
für die Verwertung des Hauskehrichtes im Marchfelde gerechnet iſt. 

Nachdem ich im Leben immer ein ziemlich vorſichtiger Menſch 
war und bevor ich etwas eingegangen bin, gerne etwas Schrift— 
liches geſehen habe, mufs ich auch über dieſen Punkt ſprechen. 
Wir haben gehört, dass im Marchfelde und jetzt auch im Stein— 
felde u. a. die Leute ſich nach unſerem Kehrichte ſehnen. Nun kommt 
mir aber dieſes Sehnen etwas platoniſch vor, denn wir haben 
nichts Schriftliches; ich höre nur Worte, aber ſehe keine Thaten. 
Wir müſſen etwas in der Hand haben und wiſſen, dass die Leute 
den Miſt beſtimmt abnehmen, denn, wenn wir es auch nicht 
wiſſen, ſo kann es doch möglich ſein — ich will niemanden nahe— 
treten, denn der Herr Obmann der Commiſſion hat ja ſelbſt ge— 
jagt, daſs die Dinge ſich an Wert erhöhen und vermindern, je 
nach Angebot und Nachfrage, und auch hier kann es ſo ſein — 
wir fahren einmal hinaus und die Leute wollen nicht die ge— 
1 13 kr. zahlen, ſondern ſagen: Wir geben einmal nur 
9 kr. oder gar nichts. Vielleicht conveniert es ihnen auch zu ſagen: 
Wir laſſen Euch den Miſt nicht hinführen. Ich glaube, wie geſagt, 
das nicht, aber es iſt alles möglich, und mit Rückſicht darauf iſt 
es doch geboten, eine gewiſſe Vorſicht zu beobachten, indem wir 
uns früher etwas Schriftliches geben laſſen, um nicht eine, wie. 
ſeinerzeit geſagt wurde, nicht ſpruchreife Angelegenheit dadurch 
ſpruchreif zu machen, dass wir uns kopfüber hineinſtürzen. Ich 
möchte daher den Antrag ſtellen, und ich glaube, er könnte ange— 
nommen werden, dass wir das Proviſorium — es iſt ja nichts 
anderes, und ich bin kein Gegner der eigenen Regie, ſondern nur 
ein vorſichtiger Menſch — bis 1. Juli 1895 verlängern. Wir 
haben Angebote, die fo günſtig find, daſs wir damit gar kein 
Riſico eingehen, und ich würde darum die Herren bitten, die Sache 
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bis zum 1. Juli 1895 zu verlängern, wobei ich Ihnen auch zu 
bedenken gebe, dafs mit 1. Juli 1895 die Verträge mit den 
Vororten enden; das iſt wohl nicht maßgebend, dass man jagt, 
das wird dann zu viel ſein. Nein, wir bekommen dann etwas 
Correctes und genug Vorbereitetes, wir haben dann etwas, wo 
wir nicht eventuell den Kürzeren ziehen werden. 

Mit Rückſicht darauf und dajs noch viele Redner vorgemerkt 
ſind, und der Herr Bürgermeiſter gebeten hat, daſs wir, uns 
möglichſt kurz faſſen ſollen, werde ich mich in die Details, was 
ein Pferd koſtet ꝛc., nicht einlaſſen, obwohl ich das Materiale zur 
Hand hätte. 

Ich bitte Sie, dem Antrage zuzuſtimmen, mit Niücjicht 
darauf, dafs nichts Feſtes abgemacht iſt und wir nichts in Händen 
haben und wir unſere Pflicht verletzen würden, wenn wir, ohne 
etwas Definitives, Concretes in Händen zu haben, auf die Garantie 
einer Bahnfracht von 36.000 fl. pro Jahr eingehen, wogegen eine 
Einnahme von 33.000 fl. für Kehricht ſteht, von der wir nicht 
beſtimmt wiſſen, ob ſie wirklich erfolgen wird. Mit Rückſicht auf 
alle dieſe Umſtände bitte ich recht ſehr, das Proviſorium noch auf 
ein Jahr zu verlängern und als Unterlage für dasſelbe die neuen 
Offerte der Fuhrwerksbeſitzer anzunehmen. Ich werde meinen 
diesbezüglichen Antrag formulieren und bitte ich Sie, demſelben 
zuzuſtimmen. (Beifall rechts.) 
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Gem.⸗Nath Dr. Scholz: Nachdem weſentliche Anderungen 
wohl nicht vorgebracht werden können und wir nichts Neues er⸗ 


fahren werden, glaube ich, daſs Generalredner gewählt werden 
ſollen. 

Ich erlaube mir daher, den Antrag auf Wahl von General- 
rednern zu ſtellen. (Gem.⸗Rath Purſcht: Gut, daßs Sie wieder 
hereingekommen ſind! — Heiterkeit.) 

Nürgermeiſter: Ich bitte um die Abſtimmung. Es iſt der 
Antrag auf Wahl von Generalrednern geſtellt. Die Herren, die 
mit dieſem Antrage einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu 
erheben. Majorität. (Gem.⸗Rath Gregorig: Sehr ſchwach!) 
Schwach, aber doch! 

Darf ich bitten die Herren, mitzutheilen, ob Sie pro oder 
contra die Anträge des Stadtrathes ſtimmen; für den Stadtrath 
oder gegen. 

(Die einzelnen Herren Gemeinderäthe antworten auf Fragen 
des Bürgermeiſters wie folgt:) 

Gem.⸗Rath Gräf: contra, Wimberger: contra, Herr⸗ 
degen: contra, Herold: contra, Dr. Klotzberg: contra, 
Hipp: contra, Dr. Friedjung: contra, Schuh: contra, 
Steiner: contra, Strobach: contra, Roſenſting! (ab- 
weſend), Purſcht: contra, Schlögl: contra, Dr. Lueger 
contra, Gregorig: „dagegen“ (Heiterkeit), Dr. Nechansky: 
pro und contra. 

Das geht nicht. (Gem.⸗Rath Dr. Nechansky: Alſo pro! 
— Gem.⸗Rath Roſenſtingl kommt zurück.) Herr Gem.⸗Rath 
Roſenſtingl? 

Gem.-Nath Noſenſtingl: Pro! (Ironiſcher Beifall und 
Heiterkeit.) 

Vürgermeiſter: Die Amter werden nach den Referenten 
Berichtigungen vorbringen. 

Ich bitte nunmehr, zur Wahl von Generalrednern zu ſchreiten. 
(Nach einer Paufe:) Als Generalredner contra wurde Herr Gem. 
Rath Herrdegen, als Generalredner pro Herr Gem.⸗Rath 
Roſenſtingl gewählt. 
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Bevor ich den Herren Generalrednern das Wort ertheile 
erlaube ich mir mitzutheilen, dafs noch folgende Anträge von 
Rednern geſtellt worden ſind, die in der Rednerliſte eingetragen 
waren, aber nicht zum Worte gekommen ſind. 


Herr Gem.⸗Rath Strobach ſtellt den Antrag: 

„Bei Creierung dieſes Amtes ſoll gleich im vorhinein darauf 
Bedacht genommen werden, dass der Bauamts-Referent, welcher 
bisher in der Angelegenheit thätig war und ſeine Aufgabe in keiner 
Weiſe erfüllt hat, in das neue Amt nicht übernommen werde.“ 

Ich bemerke, dafs ich dieſen Antrag nicht zur Abſtimmung 
bringen werde, weil die Zuweiſung der Beamten Sache des 
Bürgermeiſters iſt, und der Gemeinderath nicht berechtigt iſt, der— 
artige Beſchlüſſe zu faſſen, abgeſehen davon, dass ich ſagen muss, 
zuwerfen, dass ſie ihre Aufgabe in keiner Weiſe erfüllt haben. 
(Gem.⸗Rath Strobach: Aber wahr iſt es!) Ich bitte, Herr 
Gemeinderath, ich mufs ſagen, daj3 die Bauamtsbeamten ihre 
Aufgabe in der ſtrengſten Weiſe aufgefajst und mit Fleiß und 
Ausdauer gearbeitet haben. Wenn fie nicht im Einklange mit der 
Anſicht gehandelt haben, welche hier vielleicht die Majorität findet, 
ſo kann man da den Beamten keinen Vorwurf machen. Sie ſind 
nach ihrer Überzeugung vorgegangen. (Beifall rechts. — Ruf links: 
Nach dem Auftrage!) 

Herr Gem.-Rath Dr. Friedjung beantragt: „Es werde 
eine Offertausſchreibung vorgenommen, um feſtzuſtellen, zu welchen 
Preiſen und in welchen Mengen der Wiener Haus⸗, Markt- und 
Straßenkehricht Abnehmer fände. Es ſind auch Angebote entgegen— 
zunehmen für den Fall, dajs die Gemeinde den Kehricht mittels 
Dampftramway in das Marchfeld loco Wittau, Probſtdorf und 
Orth zu liefern imſtande wäre.“ 

Herr Gem.-Rath Steiner beantragt, „daſs auch in jenen 
Straßen im I. Bezirke, welche mit Holzſtöckel gepflaſtert find, 
Waſſerwechſel ſowie in anderen mit Asphalt gepflaſterten Straßen 
hergeſtellt werden.“ 

Herr Gem.⸗Rath Wimberger beantragt: 
kehricht ſei zu verpachten.“ 

Gem.-Nath Dr. Cueger (zur Geſchäftsordnung): Der Herr 
Bürgermeiſter hat erklärt, daſs er den Antrag Strobach nicht 
zur Abſtimmung bringen werde. Es wird meines Wiſſens ohnehin 
nur abgeſtimmt, ob derſelbe dem Stadtrathe zuzuweiſen iſt oder 
nicht; wenigſtens glaube ich, Sie werden dieſe Praxis beobachten. 
Unſere Partei legt großen Wert darauf, dafs dieſer Antrag dem 
Stadtrathe zugewieſen wird, denn wir ſind für die eigene Regie 
nur unter der Bedingung, dafs jene Beamten des Bauamtes, 
welche bisher mit der Straßenſäuberung in der Inneren Stadt 
betraut waren, nicht weiter mit der Straßenſäuberung betraut 
werden, weil wir von der innerſten Überzeugung durchdrungen 
find, daßs die betreffenden Organe nicht für die eigene Regie, 
Sondern entſchiedene Gegner derſelben find, weil wir die Uber 
zeugung haben, dass fie ſogar Gegner der beſchränkten eigenen 
Regie ſind, welche jetzt in der Inneren Stadt durchgeführt wird. 
Wir find für die eigene Regie nur dann, wenn dieſe Organe be- 
ſeitigt werden; fie mögen anderen Departements zugewieſen werden, 
aber von der Frage der Straßenſäuberung in der Inneren Stadt 
ſelbſt entfernt werden, ſonſt gibt es keine eigene Regie. Das iſt 
meine Überzeugung und die Überzeugung aller meiner Parteigenoſſen. 
(Lebhafter Beifall links.) 


„Der Haus⸗ 
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Bürgermeifler: Der Herr Reduer mag ja dieſer Anſicht 
fein, aber er wird mir zugeben, dass feine Abſicht auch dann 
nicht erreicht würde, wenn der Antrag dem Stadtrathe zugewieſen 
würde, weil der Stadtrath nicht in der Lage iſt, einzelne Beamte 
dieſem neu zu errichtenden Amte zuzuweiſen oder nicht. Es wird 
dann, wenn dieſe Abſicht erreicht ſein und über die Organiſation 
beſchloſſen ſein wird, Sache der Erwägung ſein, welche Beamte 
dieſem Amte zuzuweiſen ſein werden. Das iſt Sache des Bürger— 
meiſters. Der Herr Vorredner wird nicht in Abrede ſtellen, dafs 
dem Bürgermeiſter dieſes Recht zuſteht, und der Bürgermeiſter 
wird ſich dieſes Recht nicht nehmen laſſen. 

übrigens habe ich meine Anſicht bereits ausgeſprochen; ich 
werde den Antrag auch nicht zur Abſtimmung bringen, und die 
Herren wiſſen, daſs Sie, wenn Sie glauben, dais dieſe Verfügung 
geſetzwidrig iſt, in der Lage ſind, die geſetzlichen Mittel dagegen 
in Anwendung zu bringen. (Widerſpruch links.) 

Aber, meine Herren, wir müſſen doch dieſer Discuſſion ein 
Ende machen. Ich faſſe die Sache ſo auf, ich habe dieſe meine 
Meinung ausgeſprochen und habe es Ihnen überlaſſen — das 
ſteht Ihnen ja frei, vielleicht habe ich unrecht — die geſetzlichen 
Mittel dagegen in Anwendung zu bringen. 

Gem.-Rath Strobach (zur Geſchäftsordnung): Ich möchte 
mir nur erlauben, anzufragen, warum der Herr Bürgermeiſter 
meinen zweiten Zuſatz⸗Antrag überhaupt nicht verleſen hat, der 
von ſehr großer Wichtigkeit iſt. Ich glaube, der ganze Gemeinde— 
rath wird damit einverſtanden fein. Ich würde bitten, daſßs der— 
ſelbe wenigſtens verleſen wird. 

Bürgermeifter: Ich bitte, der zweite Antrag lautet (liest): 
„Ferner ſoll dieſes Amt nicht dem Stadtbauamte, ſondern direct 
dem Magiſtrate unterſtellt werden.“ (Rufe links: Nun alſo, das 
iſt ſehr wichtig!) Das mag ja ſein, das bezweifle ich auch nicht, 
das iſt ein Organiſations-Antrag, dieſe Frage kann dem Stadt— 
rathe zugewieſen werden. (Gem.⸗Rath Strobach: Mehr ver— 
lange ich ja nicht!) 

Gem.-Rath Noſenſtingl (Generalredner pro): Ich werde 
mich ſehr kurz faſſen. Ich habe mir zunächſt nur das Wort 
erbeten, um ein paar aufklärende Bemerkungen zu machen, und 
andererſeits, um mir einige Aufklärungen von Seite des Herrn 
Referenten der Commiſſion zu erbitten. Wenn ich gemufst hätte, 
daſs mich das Schickſal treffen wird, in dieſer Angelegenheit zum 
Generalredner gewählt zu werden, ſo hätte ich vielleicht darauf 
verzichtet, mir dieſe Aufklärungen zu erbitten. Ich will auf alle 
Reden, die hier gehalten worden ſind, gar nicht reflectieren und 
nur bemerken, daſs ich glaube, daßs wir bei der ganzen Debatte 
etwas auf einen Abweg gerathen ſind. 

Ich möchte bemerken, dafs mir die Straßenſäuberung und 
Miſtabfuhr denn doch in erſter Linie eine Angelegenheit zu ſein 
ſcheint, die beinahe ausſchließlich vom hygieniſchen Standpunkte 
betrachtet werden muſs und erſt in zweiter Linie vom wirtfchaftlichen 
Standpunkte. Ich glaube, wir find verpflichtet, beſtrebt zu fein, 
alle Mittel in Anwendung zu bringen, um das, was wir kurz 
als Miſt bezeichnen, ob es nun Haus⸗ oder Straßenkehricht iſt, 
ſo ſchnell als möglich zu entfernen. 

Ich glaube, das iſt der Drehpunkt der Sache. Wenn man 
dabei noch imſtande iſt, die Koſten der Wegſchaffung zu ver⸗ 
meiden oder ein Geſchäft daraus zu machen, ſo iſt das ſehr er— 
freulich, aber mir ſcheint es, daſs wir dieſem zweiten Punkte mehr 
Aufmerkſamkeit geſchenkt haben, als er eigentlich verdient, und dafs 
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wir den hygieniſchen Standpunkt dabei vielleicht etwas ver⸗ 
nachläſſigt haben. 

Dieſe Bemerkung wollte ich mir erlauben. Ich habe mich 
nur deshalb pro einſchreiben laſſen, weil ich gegen das bin, was 
der Herr Commiſſions⸗Referent beantragt. Deshalb bin ich aber 
nicht ein abſoluter Anhänger der Anſchauungen des Stadtrathes 
und ich glaube, daſs Herr Gem.-Rath Rückauf mit ſeinem 
Antrage hier vielleicht das Richtige getroffen hat. Zur Unter⸗ 
ſtützung dieſer Anſicht möchte ich anführen, dajs die große Anzahl 
von verſchiedenartigen Anträgen, die geſtellt worden ſind, beweiſen, 
dafs dieſe Frage ſehr intereſſant und eine ſehr große Frage iſt, 
und daßs fie nicht So abgethan werden kann, wie wir fie abthun 
würden, wenn wir dem Commiſſions-Referenten zuſtimmen. Wenn 
wir das thun würden, ſo würden wir uns für ein Jahr binden 
und einige Präjudize ſchaffen, die man ſpäter bedauern müſste. Ich 
will, wie geſagt, in die Details nicht eingehen, ich möchte mir 
aber doch die eine Bemerkung erlauben, und ich glaube, das iſt 
auch vom Herrn Collegen Steiner und von dieſer Seite 
erwähnt worden, dafs es vom Herrn Commiſſions-Referenten 
unrichtig war, uns von vornherein auf ein gewiſſes Gebiet wie 
mit einem Scheuleder zu verweiſen. 

Es iſt principiell unrichtig, das zu thun, und auch vom ge— 
ſchäftlichen Standpunkte. Ich brauche das nicht weiter auseinander⸗ 
zuſetzen. Wenn man mit jemandem ein Geſchäft machen will — 
darum handelt es ſich hier — iſt es principiell richtiger, mehrere 
Steine auf das Brett zu bringen und ſich nicht auf ein Gebiet 
zu verrennen. Es iſt ſpeciell vom culturtechniſchen Standpunkte 
nicht richtig, gerade nur auf dieſes Gebiet zu ſchauen. 

Ich könnte mich verſucht fühlen, hier etwas weiter auf das 
culturtechniſche Gebiet auszugreifen. Ich bin nicht ſo unbeſcheiden, 
mich als Fachmann aufzuſpielen, obwohl ich durch ein Viertel— 
jahrhundert Gelegenheit gehabt habe, mich mit derartigen Dingen 
zu beſchäftigen. Ich bin bis zum 20. Jahre in einer Familie auf⸗ 
gewachſen, welche Landwirtſchaft betrieben hat, und hatte in den 
letzten 12 Jahren wieder auf dem Landgute meiner Familie reichlich 
Gelegenheit, alle dieſe Dinge nochmals kennen zu lernen. Ich bin 
Mitglied einer Enquéte im Ackerbauminiſterium, welche ſich ſpeciell 
mit dem Marchfelde beſchäftigt, ich habe mich mit der diesbezüglichen 
Literatur befaſst und könnte einigermaßen wenigſtens das Recht 
nachweiſen, hier auch ein Wort mitzureden. Es iſt viel von Düng⸗ 
wert geſprochen worden. Selbſt wenn die Berechnung des Herrn 
Referenten der Commiſſion richtig wäre, ſo wäre ſie für das 
Marchfeld nicht richtig; ſie iſt aber überhaupt nicht richtig. Denn 
es iſt gar keine Rede davon, dafs dieſer Percentſatz von Dünger 
aus dem herauskomme, was wir hinunterführen. Speciell beim 
Marchfelde iſt es ganz etwas anderes. Man mußs einen Dünger 
nicht betrachten, wie er vorliegt; ſondern mußs auch berückſichtigen, 
wohin er kommen ſoll. Ich will das nur ganz kurz andeuten. 
Große Strecken des Marchfeldes leiden an großer Magerkeit des 
Bodens, wir wiſſen, dass dort Flugſandbildungen find, und da 
möchte ich behaupten, daſs gerade der Wiener Dünger und ſpeciell 
der Hauskehricht nicht nur keinen Nutzen für das Marchfeld bringen 
würde, ſondern einen directen Schaden für das Marchfeld bildet. 
Das traue ich mich zu behaupten. 

In der Gegend, in der ich im Sommer lebe, würde man für 
dieſen Dünger ſehr dankbar ſein und ihn auch ſehr gerne bezahlen; 
es iſt aber zu weit weg von Wien. Dort iſt ein ſchwerer fetter 
Boden, dort braucht man ein Mittel, um den Boden poröfer, ge- 
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eigneter für den Pflanzenwuchs zu machen. Das Marchfeld würde 


aber einen ſchweren Dünger brauchen, das Marchfeld würde etwas 
brauchen, wie es der Nilſchlamm iſt; es ſind dort Zuſtände, die 
an die Wüſte gemahnen, wenigſtens in großen Strecken; am 
oberen Marchfelde — ich kenne das Marchfeld ziemlich. genau, ich 
komme öfter hinunter — iſt das weniger der Fall. Aber gerade 
in den armen, mageren Gegenden iſt der Dünger, den wir hinaus⸗ 
führen würden, nicht derjenige, der dem Marchfelde bringt, was 
es brauchen würde. Es würde eigentlich ſchwere Erde brauchen, 
und das wäre das einzige, womit man dem Marchfelde aufhelfen 
könnte. Ich erwähne dies nur deshalb, weil ein Herr College hier 
geſagt hat: Wenn man eine Eiſenbahn baut oder ſo etwas entriert, 
ſo wird man nicht herumgehen und die Paſſagiere fragen, ob ſie 
fahren werden. Man thut es doch, wenn auch nicht in dem Sinne, 
daſs man fragt, ob ſie fahren werden. Es iſt ganz gut bekannt, 
daſs, wenn Flügelbahnen gebaut werden, die einem ſpeciellen 
Zwecke dienen, man wohl zu den Induſtriellen geht und ſie fragt, 
welche Fracht fie garantieren. Das thut man. Ich gebe aber dem 
Herrn Collegen Silberer ganz recht, wenn er ſagt, daſs man 
das in Wien nicht thun würde, weil er ganz richtig vorausſetzt, 
daſs man doch mit der elektriſchen Bahn fahren wird, wenn man 
ſich auch nicht dazu verpflichtet hat. Da unten iſt es etwas anderes. 
Da iſt wirklich die Frage erlaubt, ob die Leute den Dünger 
nehmen, wenn wir ihn hinführen — nicht aus bäuerlicher Bosheit, 
nicht weil es der Bauer verſteht, den Städter auszuwurzen bis 
auf den letzten Tropfen — und ich glaube, das verſteht niemand 
ſo gut wie der Bauer, weil er glaubt, dass der Städter nur dazu 
auf der Welt iſt — ſondern weil ich der Überzeugung bin, dass 
die Herren draußen anders denken, wenn ſie den Straßenkehricht 
allein bekommen, und anders, wenn aber der Hauskehricht dazu 
kommt, in welchem Falle ſich die Sache fo geſtalten könnte, dass 
ſie uns nicht 13 kr. geben, ſondern ſagen: „Du zahlſt uns 13 kr., 
damit wir Dir den Kehricht abnehmen.“ (Sehr gut!) 

So wird ſich die Geſchichte geſtalten (Gelächter links), ganz 
beſtimmt, und das wird keine Bosheit von dieſen Leuten ſein, 
ſondern das wird eine ganz kluge und richtige Anſicht ſein; ich 
will aber auf das Gebiet nicht weiter eingehen. Ich bin ſonſt 
kein leichtſinniger Menſch, aber hier dieſe Summe, die da erſpart 
werden ſoll, aber nicht erſpart werden kann, weil z. B. auch mit 
dem Pferdemateriale die Rechnung nicht ſtimmt, weil man mit 
15 Paar Pferden nicht täglich 15 Wägen beſpannen kann, weil 
man Reſervepferde haben muss u. ſ. w. u. ſ. w., ſtimmt auch in 
dieſer Richtung nicht. Aber ich komme noch einmal darauf zurück. 

Wir ſind gar nicht in der Lage, bis zu dem Termine, der 
uns geſetzt iſt, all das zu veranlaſſen, was wir verpflichtet ſind, 
zu veranlaſſen — unſeren Wählern, unſeren Steuerträgern gegen— 
über. Es iſt ganz richtig, wenn ein Fuhrwerksbeſitzer geſagt hat, 
ich mache das bis 1. Juli. Ja! Ein Privater kann eine Menge 
Dinge machen, die eine Commune erſtens nicht machen kann, weil 
ſie eben ſo und ſo organiſiert iſt und nicht ſo organiſiert, wie ein 
Privatgeſchäft — das iſt eine Thatſache und wir werden es in 
ſechs Wochen nicht ändern. — zweitens aber, weil der Private, 


der irgendwelche Geſchäfte macht, immer die Geſchäfte aus ſeinem 


Sacke macht und niemandem dafür verantwortlich iſt. Wir ſind aber 


verantwortlich, wir verfügen nicht über unſer Eigenthum, ſondern 


wir find. nur Verwalter eines anderen Eigenthumes, und da: find 
uns Reſerven, geboten, die der Private nicht hat. Wir können das 
eben nicht in der Weiſe machen; da nützt einmal nichts. Wir 


können dieſe Cautelen nicht ſchaffen, wir können dieſe Garantien 
nicht ſchaffen bis zum November gegenüber der Dampftramway 
ſowohl, als gegenüber den Bauern, dafs wir ſagen können: jetzt 
iſt, alles garantiert, jetzt iſt alles geſichert, jetzt laſſen wir die 
Sache losgehen. Das gibt's nicht. Der Herr College Silberer 
hat ganz richtig geſagt, der Bauer unterſchreibt nichts. Sehr wohl! 
Aber wenn der Bauer nichts unterſchreibt, haben wir dann ein. 
Recht, ſo leichtſinnig zu ſein und hier etwas zu entrieren, wo 
wir völlig in der Luft hängen (Zuſtimmung), wo es uns paſſieren 
kann, dafs der Bauer jagt: „Ihr ladet jetzt den Miſt wieder auf 
und führt ihn nach Wien zurück, wir geben Euch den Grund gar 
nicht, wir verpachten ihn gar nicht, wir verkaufen ihn gar nicht“? 
Eine Commune aber, die ja das Geld anderer Leute verwaltet, 
darf ſich auf ſolche Sachen nicht einlaſſen. Aus dieſem Grunde 
und aus dem anderen von mir angeführten Grunde, daſßs eine 
ganze Reihe von Anträgen vorliegen, die wirklich des Studiums 
wert find, beantrage ich, daſs wir den Antrag Rückauf annehmen, 
und damit bin ich fertig. (Beifall rechts.) 

Bürgermeiſter: Ich bitte die Herren Redner, die noch zum 


Worte kommen, ſich möglichſt kurz zu faſſen; es wäre außer: 


ordentlich ſchön, wenn wir heute mit dem Gegenſtande fertig 
würden. Wir ſind ſonſt genöthigt, im Hochſommer drei Sitzungen 
in der Woche zu halten, weil die Rückſtände ſehr groß ſind. 

Gem.-Nath Herrdegen (Generalredner contra): Ich werde 
dem wiederholten Erſuchen des Herrn Bürgermeiſters, möglichſt 
kurz zu ſein, ſoweit dies einem Generalredner geſtattet iſt, zu 
entſprechen trachten, halte mich aber doch für verpflichtet, auf den 
Gegenſtand im großen und ganzen kurz einzugehen, und zwar in 
allen ſeinen Phaſen. Zunächſt glaube ich erwähnen zu müſſen, zu 
welchem Zwecke dieſe Commiſſion eingeſetzt wurde, und was fie - 
für ihre Aufgabe erkennen musste. 

Die Commiſſion konnte es nicht als ihre Aufgabe betrachten, 
die Richtigkeit der Ziffern zu prüfen, welche Herr Gem.-Rath 
Frauenberger vorgebracht hat. Sie war auch nicht in der 
Lage, auf alle Details einzugehen, aus welchen ſich das Ziffern— 
materiale des Stadtrathes zuſammenſetzt — es wurde dies übrigens 
bereits vom Herrn Collegen Silberer erwähnt. Wir haben 
vielmehr als Aufgabe der Commiſſion angeſehen, uns über die 
Sache in großen Zügen zu informieren, um daraus die Über⸗ 
zeugung zu gewinnen, ob wir die eigene Regie aufnehmen können 
oder nicht. Nun iſt uns mit ſehr vielen Einwendungen begegnet 
worden, ſowohl ſeitens des Stadtraths⸗Referenten, als auch der Refe⸗ 
renten des Magiſtrates und Bauamtes, und die Herren haben, 
um ſich die Sache leichter zu machen, namentlich zwei Angriffs— 
punkte gewählt; einerſeits hat man die Ziffern des Herrn Gem. 
Rathes Frauenberger einer Kritik unterzogen, andererſeits 
ſehr viel über einen Projectanten geſprochen, der verſchiedene 
Offerte eingebracht hat. N 

Herr College Frauenberger wird ſelbſt zugeben, ich mußs 
übrigens conſtatieren, daſs er ſich eigentlich unfreiwillig zu dem 
Referate herbeigelaſſen hat, denn er hat ſelbſt erkannt, dass eine 
gewiſſe Schwierigkeit darin liegt, daſs der Anregende auch Referent 
der Commiſſion iſt, nachdem uns aber nur acht Tage zur Ver⸗ 
fügung ſtanden, und de facto nach Abrechnung der beiden Feier— 
tage eigentlich nur vier bis fünf Tage, ließ ſich die Sache nicht anders 
machen — alle Ausführungen, welche ſich auf das Ziffenmateriale 
des Herrn Gem.⸗Rathes Frauenberger bezogen, waren über— 
haupt überflüſſig, und ganz überflüſſig waren auch alle Ein wen⸗ 
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dungen, welche ſich auf die Projecte des vielgenannten Herrn 
Kohn bezogen; denn die Commiſſion hat die Offerte des Herrn 
Kohm und ſeine eigenen Mittheilungen, wie ſchon vom Herrn 
Vorredner erwähnt wurde, nicht ernſt genommen. Der Mann iſt 
zwar ein Fachmann, aber nicht als Experte von uns anzuſehen, 
und er wurde auch nicht als ſolcher angeſehen, und ſeine Offerte, 
auf welche ſich die Angaben des Herrn Gem.-Rathes Frauen— 
berger naturgemäß ſtützen, werden überhaupt nicht als discuſſions— 
fähig erkannt. Mit dieſer Thatſache eben fallen alle Einwendungen, 
welche in dieſer Richtung vorgebracht wurden. Es hat z. B. der 
Herr Generalredner pro erwähnt, dass eine große Gefahr darin 
liege, wenn wir den Miſt ins Marchfeld hinausführen und er 
wird dort von den Bauern nicht abgenommen, ja da könnte ſogar 
die Eventualität eintreten, daſs der Miſt wieder nach Wien zurück— 
geführt werden mufs! Nun, meine Herren, das wäre doch ein 
etwas tendenziöſes Vorgehen. Wir wiſſen ja, wie vorſichtig, 
ich muss es wohl ausſprechen: mit welcher Abneigung die Inter 
die eigene Regie behandeln — dieſe Bemerkung, glaube ich, iſt 
nicht unzutreffend — und es kann uns auch nicht für übel ge— 
nommen werden, wenn wir jagen, daſs wir doch einigermaßen 
bedenklich werden gegen alle die Vorbringungen, welche die eigene 
Regie zu Grabe tragen und das Project hinfällig machen ſollen. 
Erinnern Sie ſich, meine Herren, an das, was uns gerade der 
Referent des Stadtbauamtes, welcher auch heute anweſend iſt, 
über die eigene Regie hinſichtlich der Straßenſäuberung geſagt hat, 
aber noch beſſer, was der Stadtbauamts-Referent hinſichtlich der 


Beſpannung der Feuerwehr in eigener Regie geſagt hat, welche 


Erfolge hiemit erzielt wurden! 

Nun, meine Herren, ähnliche Dinge haben wir auch 
bei der Straßenſäuberung im J. Bezirke zu conſtatieren. Auch 
hier wurde uns — allerdings nicht vom Stadtbauamte, ſondern 
vom Magiſtrate — eine ungünftige Ausſicht gegeben. Die 
Sache hat ſich ja doch verhältnismäßig ſehr günſtig angelaſſen, 
obwohl auch da in etwas überſtürzter Weiſe vorgegangen werden 
muſste. Der Bezirksvorſteher vom I. Bezirke war ein Gegner, 
ſo wie die Herren vom Magiſtrate und Stadtbauamte. Er iſt heute 
nicht mehr Gegner, er hat ſich willig der Sache gefügt, er hat 
eingeſehen, daſs die eigene Regie von Vortheil iſt und gibt es 
ganz offen zu und ich kann conſtatieren, daßs die Straßenſäuberung 
nicht ſchlechter geworden iſt und ebenſo gut oder beſſer, wie ſie 
von der Transport-Geſellſchaft beſorgt wurde, beſorgt wird. An— 
geſichts der Thatſachen, dafs derartige Angaben der Amter durch 
Erfahrungen widerlegt wurden, iſt es doch nicht leichtſinnig und 
unbegründet, wenn wir auch bei dieſer Frage etwas vorſichtig ſind. 
Nun hat man eine Ziffer aus den Mittheilungen des Herrn 
Frauen berger herausgegriffen, nämlich die 15 Paar Pferde, 
und hat gejagt, es ſei ganz unrichtig. Ich bin überzeugt, daßs uns 
Herr College Frauenberger eine Erklärung dazu geben wird, 
die er auch mir gegeben hat, denn thatſächlich ſtimmt es mit den 
15 Paar Pferden nicht, wenn man das erwägt, was heute vor— 
gebracht wurde. 

Aber ich frage Sie, meine Herren, warum wurde uns nicht 
eine Aufklärung gegeben über die — ich glaube, wir können es 
ſagen — Unrichtigkeiten, welche ſich im Magiſtrats-Referate und 
im Stadtraths⸗Referate vorfinden hinſichtlich der Zahl der anzu— 
ſchaffenden Pferde? Dort wird von 86 Pferden geſprochen. 
Nun frage ich, ja, auf welches Urtheil ſtützt ſich dieſe Berechnung? 
Wer iſt der Sachverſtändige, der für dieſe Zahl eintritt? Wir, 
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glaube ich, find alle der Überzeugung, dass der Sachverſtändigſte 
offenbar derjenige iſt, welcher heute die Straßenſäuberung im 
J. Bezirke leitet, und welcher eine mehr als 20jährige Erfahrung 
gerade bei jener Anſtalt geſammelt hat, welche früher die Straßen— 
reinigung beſorgt hatte, und der erklärt mit aller Beſtimmtheit — 
in der Commiſſion hat er es gethan — dass mit 34 Paar Pferden 
ein volles Auslangen gefunden werden kann. 

Nun, meine Herren, ſehen Sie, es beſteht hier eine Differenz 
um 18 Pferde zwiſchen den Anträgen des Stadtrathes und dem 
Urtheile des Leiters der Straßenreinigung. 

Alſo gewiſs ſind auch die Ziffern des Stadtrathes zu be— 
kämpfen, und wenn wir hier — uns liegen nur Summen vor — 
in ihre Details eingehen würden und könnten — wenn nämlich 
die Zeit dazu vorhanden wäre — jo würden wir gewißs die Über— 
zeugung gewinnen, dass ſich auch in der Zuſammenſtellung der 
Ziffern die Abneigung wiederſpiegelt, welche gegen die eigene Regie 
thatſächlich vorhanden iſt. 

Es nimmt mich übrigens nicht wunder, dafs diefe Abneigung 
vorhanden iſt, aus dem ſehr einfachen Grunde, weil ja, wie wir 
wiſſen, die Amter überbürdet ſind. Es kommen ſo viel Dinge 
zuſammen, dass naturgemäß eine förmliche Angſt beſtehen muss, 
noch etwas Neues hinzuzunehmen. Das mag von Seite der Amter 
ganz begründet und vollkommen entſchuldbar ſein. Der Gemeinde— 
rath aber, glaube ich, muſs einen anderen Standpunkt einnehmen 
und wir werden ſo frei ſein, dieſen Standpunkt einzunehmen. Ich 
glaube, wir werden auch mit aller Energie für die Zukunft Sorge 
tragen. 

Ich hoffe, dass dieſer Antrag auf Einführung der eigenen 
Regie angenommen wird, und dafs dieſe eigene Regie auch nur 
in der Weiſe geführt werden wird, welche der Sache entſpricht 
und nicht geeignet ſein ſoll, unſere Beſchlüſſe ad absurdum zu 
führen. Nun kommen wir zum Capitel der Verwertung des 
Düngers. 

Es wurde uns, und zwar von beiden Herren Referenten der 
Inter, gejagt, dass dieſe Frage eingehend ſtudiert wurde, auch der 
Herr Stadtraths-Referent hat das geſagt. Der Herr Stadtraths— 
Referent möge mich entſchuldigen, aber ich habe vor allem aus 
ſeinen Ausführungen eines bewundert, nämlich ſein ganz koloſſales 
Gedächtnis. Denken Sie, er erinnert ſich noch an Folgendes: 
Wie er noch ein kleiner Bube war, hat ſein Vater ſelbſt eine 
Wirtſchaft im Marchfelde beſeſſen und hat den Miſt von Wien 
ins Marchfeld geführt, und er erinnert ſich, dafs dieſer Miſt circa 
80 Percent Aſche enthalten hat. Das iſt gewils aller Ehren wert, 
das hätte ich niemandem von uns zugemuthet. In der Sache 
wird der Herr Referent des Stadtrathes nicht ſehr unrecht haben, 
aber das beruht offenbar nicht auf eigener Erinnerung, ſondern 
auf Information. Es wurde geſagt, man hat die Frage der Ver— 
wertung des Düngers eingehend ſtudiert. Die Commiſſion iſt zu 
dieſer Überzeugung nicht gekommen. Es wurden auch ſchon von 
dem Herrn Vorredner die großen Gefahren erwähnt, welche ſich 
ergeben, wenn der Kehricht ins Marchfeld hinausgeſchafft wird. 
Alle Einwendungen haben ſich nur auf dieſes eine Project geſtützt. 
Der Herr Vorredner hat ſelbſt erwähnt, daſs es ein großer Fehler 
iſt, nur von einem Projecte zu ſprechen. Man mußſs daran denken, 
den Dünger nach allen Seiten hinauszubringen, nicht auf ein 
Gebiet allein. 

Dieſen Vorwurf mufs ich auch gegen die Herren vom Stadt— 
bauamte und Magiſtrate erheben, daſs fie nur mit dem einen, dem 
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ſchwierigſten Projecte gerechnet haben, in dem eine gewiſſe Zukunfts- 
muſik liegt, weil hier thatſächlich eine Garantie von 6000 Waggons 
von der Dampftramway vormals Krauß & Comp. verlangt wird. 
Und dafs dieſe Garantie verlangt wird, iſt ganz begreiflich, denn 
die Dampftramway iſt ja nicht eingerichtet, ſie hat ja keinen 
Wagenpark. Sie mus einen eigenen Wagenpark zu dieſem Zwecke 
anſchaffen, und bezüglich dieſes Wagenparkes mus ſie ſelbſtver— 
ſtändlich auch durch eine gewiſſe Frachtengarantie eine gewiſſe 
Sicherheit haben, daſs fie das Capital verzinſen kann. Das Project 
iſt gut, und ich bin überzeugt, daſs es zur Ausführung kommt, 
weil es im vitalen Intereſſe der Wirtſchaftsbeſitzer des Marchfeldes 
gelegen iſt. Aber das einzige Project braucht es ja nicht zu ſein. 
Warum haben die Herren Referenten nicht gejagt, daſs der Dünger 
auch anders abgeſetzt werden kann, nach allen Seiten hin, nicht 
nur auf der einen Bahn, die hier wiederholt genannt wurde, 
ſondern auf allen Bahnen ohne Ausnahme iſt die Möglichkeit 
vorhanden, den Dünger hinauszuführen und zu verwerten. Was 
das Intereſſe betrifft, welches die Landbevölkerung an der Sache 
nimmt, ſo war es geradezu überraſchend, mit welcher Raſchheit 
die verſchiedenen Sitzungen einberufen wurden, mehrere Gemeinden 
zuſammengetreten find und die Beſchlüſſe gefast und Erwägungen 
angeſtellt haben, ſo viele Waggons zu garantieren u. ſ. f. Ich 
habe dem Herrn Magiſtrats-Referenten ſelbſt ein halbes Dutzend 
ſolcher Herren, die ſich für die Sache intereſſieren, hineingeſchickt. 

Nun ſagt man: Ja, das iſt alles recht ſchön. Die Leute ver— 
langen heute den Dünger. Wer ſteht uns aber gut dafür, dafs fie 
den Kehricht auch in Zukunft abnehmen? Sehen Sie, ich weiß 
und ſage eines und ich bitte bei dieſem Satze mir zu folgen. Die 
Frage der Übernahme der Straßenſäuberung in eigene Regie iſt 
von der Frage der Verwertung des Kehrichtes ganz unabhängig. 
Sie können die eigene Regie einführen, ohne den Kehricht zu verwerten, 
Sie können die eigene Regie einführen, wenn ſie den Kehricht 
wirklich verwerten können. Nur die Koſten werden ſich einiger— 
maßen verringern; wenn wir den Kehricht verwerten können, wird 
ſelbſtverſtändlich die eigene Regie billiger ſtehen, als ſie ſonſt ver— 
anſchlagt werden muss. Es iſt die Frage der Einführung der eigenen 
Regie heute zuviel mit der Frage der Verwertung des Kehrichtes 
vermengt worden? Auch darf man gewißs nicht jo weit gehen zu 
ſagen, man kann den Kehricht um dieſen oder jenen Preis oder 
nach dieſem Offerte ohneweiters um 13 kr. verkaufen, und zwar werde 
das die Commune in eigene Regie übernehmen und ſie ſolle die Bahn— 
fracht bezahlen. Meine Herren, dieſe Nothwendigkeit liegt ja gar nicht 
vor, das iſt eine ganz überflüſſige Annahme. Ich würde entſchieden 
abrathen, daſs die Commune auf ein ſolches Geſchäft eingeht, 
dafs fie den Dünger irgendwohin ſchaffen und die Bahnfracht be— 
zahlen ſoll. Das iſt ein vollſtändiger Luxus und das verlangt 
auch niemand, als vielleicht unſer Projectant Kohn. Warum 
ſoll man ſich alſo darauf ſtützen? Sagen Sie nur den Leuten, 
wohin ſie gehen ſollen, um den Dünger zu kaufen, und mit 
wem ſie die Schlüſſe machen ſollen. Sie werden dann von allen 
Seiten kommen und den Dünger kaufen, und werden auch bereit 
ſein, auf ihre Koſten die verſchiedenen Bahnverfrachtungen zu be— 
ſorgen, und ſie werden noch den Theil jener Koſten, welche aus 
dem Einſammeln und Hinausführen auf den Bahnhof erwachſen, 
bezahlen. 

Wenn wir das auseinanderhalten, ſo haben wir es ja mit 
einem ganz anderen Bilde zu thun, und hierin liegt gar keine 
Zukunftsmusik. Das können Sie jederzeit thun. Was ſollen denn 
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aber heute die Wirtſchaftsbeſitzer machen; an wem ſollen Sie ſich 
wenden? Gehen ſie zu den Großfuhrleuten, ſo ſagen dieſe: „Ja, 
mein Gott, mein Vertrag läuft bis Ende Juni, ich kann mich auf 
nichts einlaſſen.“ Gehen ſie zur Commune, ſo ſagt dieſe: „Das 
geht nicht; wir müſſen abwarten, was beſchloſſen wird.“ 

Ich möchte alſo betonen, dajs das eine vollſtändig unab— 
hängige Frage iſt, ob der Dünger zu verwerten iſt; der Kehricht 
iſt im allgemeinen zu verwerten, ohne daſs der Commune für das 
Hinausſchaffen aus dem Bereiche des Gemeindebezirkes höhere 
Koſten erwachſen als heute für die Verführung. 

Ich muſßs geſtehen, dafs ich mich über die Bemerkungen des 
Magiſtrats-Referenten hinſichtlich des Bruckhaufens wundere, denn 
eigentlich iſt uns dieſer förmlich als Idylle geſchildert worden. 
Ich glaube doch, dass dem nicht jo iſt, und daſßs vor allem die 
Statthalterei weiß, warum ſie auf die Auflaſſung des Bruckhaufens 
dringt. 

Richtig iſt aber die Bemerkung des Herrn Referenten, dass 
wir den Bruckhaufen nicht entbehren können und er uns als Ab— 
ladeplatz gewiſſermaßen in der Reſerve bleiben muſs. Aber die 
Koſten der Hinausſchaffung werden uns billiger zu ſtehen kommen, 
wenn wir den Kehricht nicht mehr von jedem Bezirke werden 
hinausführen müſſen, ſondern uns die Möglichkeit geboten wird, 
ihn unter Benützung der verſchiedenen in Wien einmündenden 
Bahnen von Wien hinauszubringen. 

Nun nur noch einige Worte über den Kehricht ſelbſt im 
allgemeinen. Wir müſſen hier — ich möchte ſagen — vier Kehricht— 
gattungen unterſcheiden. Wir haben es in erſter Linie mit Straßen— 
kehricht zu thun, und zwar von den gepflaſterten Straßen. Dieſer 
Kehricht iſt ſehr gut verwendbar; Sie werden ſehen, dajs ein 
Wagen auf irgendeinem Bahnhofe mit 4 fl. ganz gerne gekauft 
wird, und zwar ſoviel wir heute aus dem J. Bezirke haben. Dann 
haben wir es mit dem Marktkehrichte zu thun. Der Marktkehricht 
iſt nach dem, was wir von einer Reihe von Leuten, für die der 
Markt⸗ und Hauskehricht nichts Neues iſt und welche ihn ſchon 
vor vielen Jahren als Düngmittel verwendeten, gehört haben, ein 
gutes Düngmittel. Weniger gut iſt der Hauskehricht, weil darin 
thatſächlich ſehr viele Beſtandtheile ſind, welche keinen Düngwert 
haben. Hier würde es ſich darum handeln, zu unterſuchen, ob 
auch dieſer verwertet werden kann. 

In unſeren Kreiſen befindet ſich kein Sach verſtändiger, welcher 
dieſe Frage vollkommen autoritativ zu entſcheiden in der Lage 
wäre. Ich will auch nicht als maßgebend und ausſchlaggebend 
das Urtheil der Bürgermeiſter vom Marchfelde anführen. Ich 
habe mir erlaubt, dieſe Herren ganz präciſe zu fragen, ob der 
Hauskehricht für ihre Zwecke zu verwenden iſt oder nicht. 
Sie haben dieſe Frage ganz präciſe bejahend beantwortet. 
Nur haben ſie geſagt, ſie hätten keine Freude damit, allein 
fie müfsten den Straßenkehricht mitbekommen. Dieſer ſoge⸗ 
nannte Fleckerlmiſt muss früher ausgeklaubt werden. Wenn er 
ausgeklaubt iſt, wenn die Hadern, Papierabfälle, Glas, Eiſentheile 
entfernt ſind, alſo wertvolle Sachen, die wir recht gut abſetzen 
können, iſt der Reſt ganz gut zu brauchen. Von dem bezeichneten 
und ſo oft als abſchreckendes Beiſpiel hingeſtellten hohen Percentſatz 
der Steinkohlenaſche muss ich bemerken, daßs ſich auch darin ver— 
wertbare Sachen finden, nämlich viele vercoakste Stücke, welche 
ein gutes Brennmaterial repräſentieren. Auch das wird ausgeſucht. 
Aber in eigener Regie dürfen wir das nicht machen. Das Aus— 
ſuchen müſſen wir eniſchieden einem Unternehmer überlaſſen. Nun 
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wird es fich vor allem um die Frage handeln: Iſt damit alles 
erſchöpft? Die Bürgermeiſter vom Marchfelde ſagen ausdrücklich, 
daſs fie weiter nichts zu machen brauchen, als dieſen Straßen: 
kehricht, vermengt mit dem ausgeſuchten Hauskehrichte, mit ihrem 
Stalldünger zu vermiſchen und ihn einige Zeit liegen zu laſſen. 
Das gibt dann einen ganz wertvollen Dünger. Nicht zu brauchen 
iſt der Kehricht von ungepflaſterten Straßen, der ſogenannte Talia, 
der thatſächlich nicht zu verwerten iſt, der wird hingeführt, wo 
man nur Erde braucht. So ſteht es mit der Verwertung des 
Düngers. 

Ich glaube aber, wir müſſen uns auch noch eine andere Frage 
in dieſer Beziehung vorlegen, und da mußs ich wieder ſagen, daſs 
uns von den Referenten der Amter in dieſer Beziehung nichts 
mitgetheilt wurde. Vor einiger Zeit iſt im „Fremdenblatt“ ein 
Artikel über die Straßenſäuberung in eigener Regie erſchienen. Da 
wird mitgetheilt, dafs eine Reihe von Städten in England ſich mit 
der Verwertung und Verbrennung dieſes Kehrichtes befaſſen. Mit 
dieſem Brennmaterial wird in der einen Stadt ein ganzer Stadt— 
theil elektriſch beleuchtet, in einer anderen Stadt wird damit eine 
Waſſerleitung betrieben, in einer dritten eine Baumwollſpinnerei 
u. ſ. w. Der Rückſtand aus dieſem Verbrennungsproceſſe wird 
dann auch noch für Düngzwecke einerſeits und andererſeits zur 
Erzeugung von Briquettes, von Ziegelmaterial für gewiſſe Zwecke 
verwertet. Das iſt alſo doch auch eine Sache, die ſtudiert werden 
mufs, und ich glaube nicht, dass die Kehrichtsqualität in Wien ſich 
von jener in den engliſchen Städten gar ſo außerordentlich unter— 
ſcheiden wird. Alſo alle dieſe Momente müſſen wir uns vorhalten, 
und ich betone hinſichtlich des Kehrichtes nur das eine mit 
allem Nachdrucke, daſs es abſolut nicht nothwendig iſt, dafs die 
Commune Wien irgendwelche Speſen für den Kehricht trägt, außer 
der der Einſammlung und Zufuhr zum Bahnhofe, rückſichtlich welcher 
aber noch ein Theil rückerſtattet werden wird. Dann würde es ſich 
aber puncto Verwertung des Kehrichtes empfehlen, ein maßgebendes 
Urtheil einzuholen, ſich zum Beiſpiele an die Hochſchule für Boden— 
cultur zu wenden und dort zu fragen, welche chemiſchen Beſtand— 
theile dieſes Düngers oder Kehrichtes Wert für die Landwirtſchaft 
beſitzen. Dieſe Frage, glaube ich, iſt nicht ſtudiert worden, wenigſtens 
iſt mir in dieſer Beziehung nichts mitgetheilt worden. Meine 
Herren! Wenn wir das nun auseinanderhalten und kurz durch— 
gehen, was hier pro und contra vorgebracht wurde, jo läſst ſich 
denn doch nicht leugnen, das die Argumente, welche gegen die 
eigene Regie vorgebracht wurden, nur mit gewiſſen Schmerzen 
zuſtande gebracht wurden, mit einer gewiſſen Gewaltthätigkeit, die 
ſich damit beholfen hat, daſs man ſich einerſeits auf die Ziffern 
geſtützt und ſie bekämpft hat, für welche nur eine einzelne Perſön— 
lichkeit eingetreten iſt, und andererſeits den Projeetanten oder 
wenigſtens ſeine Projecte, mit denen ſich auch die Commune nicht 
identificieren kann, nach allen Richtungen zu kritiſieren geſucht 
hat. Die Thatſache, daſs die Fuhrwerksbeſitzer gegenüber ihren 
bisherigen Anjägen eine jo außerordentliche Ermäßigung haben 
eintreten laſſen, beweist genug, dafs ſie ein großes Intereſſe haben, 
die Straßenſäuberung auch für die Zukunft zu behalten, und daſss 
ſie wohl wiſſen, welche Gefahr für ihre eigenen Intereſſen darin liegt, 
wenn wir die eigene Regie einführen. 

Ich hätte gewiss nichts dagegen, daſs man die Fuhrwerks— 
beſitzer auch leben läſst, aber ich glaube, dieſe Frage müſſen wir, 
wie auch viele andere, nur vom Standpunkte des Intereſſes der 
Commune beurtheilen. Es iſt hier unſere Aufgabe, zu unterſuchen, 
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was iſt vom Standpunkte der Gemeindeverwaltung zweckmäßiger, 
das eine oder das andere? 

Meine Herren! Ich glaube, auf die einzelnen Anträge, welche 
geſtellt wurden, und die zahlreich ſind, nicht eingehen zu ſollen. 
Ich wäre nicht in der Lage, das ganze Material, welches hier 
vorgebracht wurde, zu bewältigen, zumal ich keine Gelegenheit 
hatte, ſpeciell für dieſe Anträge, welche aus der Mitte der Ver— 
ſammlung geſtellt wurden, mich vorzubereiten und ſie durchzugehen. 

Es ſpitzt ſich die ganze Frage ſo zu: Erſtens grundſätzlich: 
Soll die eigene Regie beſchloſſen werden oder nicht? Ich glaube, 
oder ich muſs es wenigſtens nach den Eintragungen in die Redner— 
liſte annehmen, dass die Majorität der heutigen Verſammlung ſich 
für die eigene Regie ausſprechen wird. Dann dreht es ſich darum, 
zu welchem Termine dieſelbe eingeführt werden ſoll. Die Com— 
miſſion hat den 1. November 1894 als Termin vorgeſchlagen. 
Einen früheren Zeitpunkt wollen wir nicht, weil verſchiedene 
Schwierigkeiten unleugbar vorhanden geweſen wären. Eine An— 
regung, den 1. Jänner 1895 anzunehmen, empfiehlt ſich aus dem 
Grunde nicht, weil wir da die Straßenſäuberung in einem Mo— 
mente übernehmen würden, wo die Witterungsverhältniſſe dieſelbe 
außerordentlich beeinfluſſen. 


Ein weiterer Antrag liegt vor, das bisherige Verhältnis der 
beſchränkten eigenen Regie bis 1. Juli nächſten Jahres fortbeſtehen 
zu laſſen, alſo wiederum eine Offertbeſchreibung auf ein Jahr vor— 
zunehmen. Dieſer Antrag wurde auch von einem Fachmanne 
unterſtützt, und es wurde betont, dafs es ganz unmöglich ſei, in 
der kurzen Zeit bis 1. November alle jene Vorkehrungen zu treffen, 
welche nothwendig ſind, um die volle eigene Regie in vollkommen 
correcter Weiſe und ohne irgendwelches Riſico zu übernehmen. 
Der Herr College Rückauf möge mir verzeihen — ich anerkenne 
ihn als Fachmann und bezeichne mich als Laien — aber ihm 
gegenüber ſteht ein anderer Fachmann, und zwar der gegenwärtige 
Leiter der Straßenſäuberung im J. Bezirke. 

Ich weiß, dajs Herr College Rückauf außerordentlich feine 
Fiaker hat, aber er dürfte wahrſcheinlich ſich mit dieſem ſpeciellen 
Zweige des Fuhrwerksbetriebes nicht befaſst haben, und er wird 
es mir daher nicht übelnehmen, wenn er mir in dieſem Falle 
weniger Autorität iſt als Herr Ziegelmaher, der nicht nur 
eine zwanzigjährige Erfahrung hat, ſondern auch die Praxis der 
jüngſten Zeit bei der theilweiſe eigenen Regie kennen gelernt hat. 

Ich habe Herrn Ziegelmahyer gefragt, ob es möglich ſei, 
die eigene Regie bis zu einem ſolchen Termine durchzuführen, und 
er hat geſagt, es ſei ſehr leicht und ganz gut möglich, ohne Gefahr, 
daſs eine Stockung eintrete, dieſelbe bis 1. November d. J. ein- 
zuführen. Ich glaube, darin muſßs für uns eine größere Beruhigung 
liegen, als in allem anderen, denn er wird ſich der Verantwortung 
bewusst fein, und er kennt auch die Schwierigkeiten, denn er iſt 
in dieſem Geſchäfte nicht neu. Ich möchte mich daher unbedingt 
im Sinne des Commiſſions-Antrages ausſprechen, die eigene Regie 
bis 1. November d. J. einzuführen. Für den Fall aber, dass doch 
eine ſolche Anzahl hypervorſichtiger Herren vorhanden wäre, welche 
ſich nicht entſchließen könnten, ſchon den 1. November d. J. zu 
beſtimmen, dann möge man in Gottesnamen den 1. Jänner 1895 
annehmen, aber unter der Bedingung, dajs längſtens bis 1. De— 
cember d. J. die Sache und zwar im Detail referiert werde, ſo 
daſs man dann nicht wieder, wie diesmal, kommen und erſt Studien 
anordnen mufs. 
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Ich beantrage alſo — und ich richte da ſpeciell an den Herrn 
Bürgermeiſter die Bitte — alles Mögliche zu thun, dafs die Frage 
der Verwertung des Miſtes ſtudiert werde. (Rufe links: Einen 


präciſen Antrag!) Ich bitte, mein Antrag iſt der der Commiſſion: 


1. November 1894. Nachdem ich aber nicht nochmals ſprechen 
und auch ein anderer keinen Antrag mehr ſtellen kann, ſo möchte 
ich doch auch an den vom Herrn Gem.⸗Rathe Rückauf geſtellten 
Antrag erinnern. Mein Antrag als Generalredner iſt aber voll— 
ſtändig identiſch mit dem der Commiſſion: Termin 1. November 1894. 
Meine Herren! Seien Sie beruhigt, es wird gehen. Ein College, 
welcher ſich mit der Sache ſehr beſchäftigt hat, der aber nicht 
mehr zum Worte gekommen iſt, hat mir folgenden Schlufsjak auf— 
geſchrieben, den ich wortgetreu citiere; er heißt: Nichts iſt jo 
ſchlimm, als man wohl denkt, wenn man es nur richtig faſst und 
lenkt. (Lebhafter Beifall.) 

Vürgermeiſter: Die Herren Referenten verſprechen, nur mit 
einigen Worten mehr die Verſammlung in Anſpruch zu nehmen. 
Ich bitte daher die Herren, hier zu bleiben und die Verſammlung 
nicht zu verlaſſen. 

Referent des Stadtrathes: Ich kann nur ausſprechen, dajs 
ich bei dieſem Referate meine Erfahrungen und meine über— 
zeugung zum Ausdrucke gebracht habe, das ich nach dem ziffer— 
mäßig vorliegenden Materiale glauben und annehmen mufs, dass 
es das Beſte iſt, die Stadtraths-Anträge anzunehmen. Ich kann 
Ihnen daher nur dieſelben empfehlen; ſie treffen ja mit dem 
Antrage Rückauf eigentlich zuſammen. Der Antrag auf eventuell 
fünf Jahre wurde nur deshalb vom Stadtrathe geſtellt, um zu 
ſehen, um wie viel billiger die Fuhrwerkspreiſe ſich ſtellen, wenn 
eine längere Dauer beſtimmt wird. Ich kann Ihnen alſo nur meine 
Anträge empfehlen und damit ſchließe ich. 

Referent der Commiſſion: Meine hochverehrten Herren! 
Ich halte meine Aufgabe eigentlich für erſchöpft, denn ſoviel ich 
ſehe, werden Sie ja ohnehin die von mir geſtellten Anträge an— 
nehmen. Es wird die eigene Regie beſchloſſen werden, und das iſt 
ja eigentlich der Kernpunkt des Commiſſious-Antrages. Wenn Sie 
wirklich der Meinung find, dajs die eigene Regie nicht bis 1. No- 
vember d. J. durchgeführt werden kann, ſo iſt das Ihre Sache 
(Widerſpruch), ich werde mich dagegen nicht viel ſträuben. Ich 
halte aber meinen Antrag „bis 1. November 1894“ ſelbſtverſtänd— 
lich aufrecht. 

Ich freue mich auch des Erfolges, welchen die Commiſſion 
hier errungen hat, und der Erfolg der Berathungen wird dem 
Budget der Stadt Wien zugute kommen. 

Herr College Rückauf beantragt Ihnen, mit 1. Juli 1895 
erſt die eigene Regie einzuführen. Meine Herren! Ich möchte Sie 
bitten, auf dieſen Antrag nicht einzugehen (Beifall links); nehmen 
Sie den Antrag der Commiſſion an, wir können die eigene Regie 
ſehr leicht durchführen, ohne Schwierigkeiten, Sie werden ſich über— 
zeugen. Und nun habe ich nur noch einige Worte weiter zu ſagen. 

Was habe ich denn behauptet, meine Herren? Ich habe 
behauptet, daſs wir ein ſehr theueres Fuhrwerk haben. Dass das 
der Fall iſt, haben die Herren geſehen; das Fuhrwerk war ſehr 
theuer, die Fuhrwerksbeſitzer find gekommen und haben gejagt, dafs 
ſie nun der Gemeinde Wien 32.488 fl. erſparen werden. Aus dem 
nun ſehen Sie jihon, daſs das Fuhrwerk theuer war. 

Ich will, meine Herren, Sie nicht länger aufhalten, Sie 
werden daher begreifen, daſs ich manchem Redner vor mir heute 
etwas ſchenken muſs (Heiterkeit), ich hätte manchem etwas zu 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 42, 25. Mai 1894. 


— 


DNN DNN ND SK A 


ſagen, aber ich will es ihnen ſchenken, im Intereſſe der guten 
Sache, und weil wirklich eine gute Sache gefördert wird, und bitte 
Sie daher, den Antrag, den die Commiſſion geſtellt hat, die eigene 
Regie bis 1. November d. J. durchzuführen, anzunehmen. (Beifall 
links.) 

Bürgermeifter: Der Herr Bauamts⸗Referent wünſcht eine 
Aufklärung zu geben. 

Baurath Schiebek: Ich möchte nur bitten, die Verſicherung 
entgegenzunehmen, dass ich bei der Verfaſſung des Referates ganz 
objectiv vorgegangen bin und in gar keiner Weiſe irgendwie die 


Intereſſen einer Perſon oder einer Geſellſchaft ins Auge gefaſst 


habe. (Beifall.) Ich habe die Sache ganz gewifs ehrlich ſtudiert, 
ich habe nicht allein das verwertet, was ich von Seite des gegen— 
wärtigen Leiters der Säuberungs-Angelegenheiten im J. Bezirke, 
vom Herrn Inſpector Ziegelma yer erfahren habe, ſondern ich 
habe auch anderweitig Umſchau gehalten, ich habe mich auch in 
der Fachliteratur und insbeſondere mit dem Reiſewerke des Herrn 
Stadtſäuberungs⸗Directors in Berlin befaſst. Ich habe auf Grund— 
lage aller dieſer Studien das Referat verfaſst. 

Ich wäre auch in der Lage, die ziffermäßig gemachten Vor— 
würfe noch weiter zu erörtern; nachdem aber, wie ich glaube, dieſe 
Dinge heute doch nicht mehr in irgendeiner Weiſe auf die Abſtim— 
mung einen Einfluſs haben könnten, fo bitte ich nur, das Miſs— 
trauen, welches man mir gewiſſermaßen entgegengebracht hat, 
vielleicht doch zu mildern und zu glauben, daßs ich dasſelbe nicht 
verdient habe. (Beifall.) 

Bürgermeifter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Gegen die 
Anträge des Stadtrathes ſtehen die Anträge der Commiſſion. Ich 
werde zuerſt zur Abſtimmung bringen den Antrag 1 der Commiſſion, 
und zwar den erſten Theil, welcher lautet: „Nach den Ergebniſſen 


der durchgeführten Berathungen und der Einvernahme von Experten 


wird dem löblichen Gemeinderathe empfohlen, es ſei die volle 
eigene Regie der Straßenfäuberung des J. Bezirkes einzuführen.“ 

Dann kommt die Frage des Termines. Da ſteht wieder gegen 
den Commiſſions⸗Antrag der Antrag Rückauf, welcher dahin 
geht, es ſoll dieſe eigene Regie erſt eingeführt werden mit 1. Juli 
1895. Bis dahin ſoll ein Proviſorium geſchaffen und der Magiſtrat 
beauftragt werden, längſtens bis 1. December 1894 über die volle 
eigene Regie Bericht zu erſtatten. Würde der Antrag Rück auf, 
den ich nach der Abſtimmung über den erſten Theil des Antrages 1 
der Commiſſion zur Abſtimmung bringe, abgelehnt, dann käme der 
zweite Theil des Antrages 1 der Commiſſion zur Abſtimmung, 
nämlich die volle eigene Regie ſchon am 1. November 1894 ein— 
zuführen und der weitere Antrag, dafs die Amter beauftragt 
werden, hierüber binnen vier Wochen Bericht zu erſtatten. 

Dann kommt der Antrag 2; in Verbindung damit ſteht ein 
Antrag Geßmann; dann folgt Antrag 3; in Verbindung damit 
ſteht der zweite Antrag Strobach. 

Dann kommen alle übrigen Anträge, welche ich als Zuſatz— 
Anträge anſehe und welche dem Stadtrathe zur Vorberathung zu— 
zuweiſen wären. Es erfolgt zuerſt die Abſtimmung über den erſten 
Antrag: „Es ſei dem Gemeinderathe die volle eigene Regie der 
Straßenſäuberung des J. Bezirkes zu empfehlen.“ Dieſen principiellen 
Antrag bringe ich zuerſt zur Abſtimmung und erſuche jene Herren, 
welche mit dieſem Antrage einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Antrag Rückauf: „Es ſei dieſe eigene Regie am 1. Juli 
1895 und bis dahin ein Proviſorium einzuführen, nämlich die 
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beſchränkte eigene Regie wie bisher, und es ſeien die Amter zu 
beauftragen, bis 1. December 1894 Bericht zu erſtatten.“ 

Ich erſuche jene Herren, welche mit dieſem Antrage einver— 
ſtanden ſind, ſich zu erheben. (Geſchieht. — Nach einer Pauſe:) 
Es ſind 36 Herren dafür. Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach 
einer Pauſe:) Es ſind 38 Herren dagegen. Der Antrag Rückauf 
iſt abgelehnt. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen links.) 

Es kommt nunmehr der zweite Theil des Antrages 1 der Com— 
miſſion zur Abſtimmung: „Es ſei dieſe Art der Straßenſäuberung am 
1. November 1894 einzuführen.“ Ich erſuche jene Herren, welche 
damit einverſtanden ſind, ſich zu erheben. (Geſchieht. — Nach einer 
Pauſe:) Es ſind 47 Herren dafür. Der Antrag iſt angenommen. 
(Beifall.) 

Ein weiterer Antrag der Commiſſion geht dahin, über die 
gefassten Beſchlüſſe (Einführung der eigenen Regie am 1. November) 
haben die Amter binnen vier Wochen die geeigneten Anträge zu 
ſtellen. 

Ich erſuche jene Herren, die damit einverſtanden ſind, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Antrag 2. 

Die Commiſſion beantragt, die Verlängerung der Dampf— 
tramwahſtrecke von Groß-Enzersdorf nach Probſtdorf möglichſt 
ſchnell zu verwirklichen, und in ernſte Erwägung zu ziehen, ob die 
von der Dampftramway-Geſellſchaft geforderte Transportgarantie 
ſeitens der Commune Wien übernommen werden könne. 

Dieſer Antrag betrifft einen Gegenſtand, welcher zur Vor— 
berathung zuzuweiſen iſt. Dazu hat Herr Gem.-Rath Dr. Geß— 
mann einen Antrag geſtellt, den ich als Zuſatz⸗Antrag auffaſſe: 

Es ſei in einer ganz beſtimmten Beziehung mit dem Handels— 
miniſterium in dem Sinne in Verhandlung zu treten, damit vom 
Handelsminiſterium der Auftrag an die Geſellſchaft ertheilt werde, 
die Linie zu verlängern. 

Die Herren, welche mit der Zuweiſung des Antrages 2 der 
Commiſſion einverſtanden find, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Ich erſuche nun die Herren, welche mit der Zuweiſung des 
Antrages Geßmann einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Antrag 3. 

„Der löbliche Gemeinderath wolle den löblichen Magiſtrat 
beauftragen, über den vom Gemeinderathe zugewieſenen Antrag 
wegen Errichtung eines eigenen Amtes für Straßenpflege, Straßen: 
erhaltung und Straßenſäuberung ſchleunigſt Bericht zu erſtatten.“ 

Dazu kommt der Antrag Strobach: 

„Ferner ſoll dieſes Amt nicht dem Stadtbauamte, ſondern 
direct dem Magiſtrate unterſtellt werden.“ Das iſt ein Detail dazu. 

Ich bitte jene Herren, welche mit der Zuweiſung beider 
Anträge an den Stadtrath einverſtanden find, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Jetzt kommen die diverſen Anträge Eigner. Das find durch— 
wegs Anträge, die, nachdem eine meritoriſche Behandlung nicht 
möglich iſt, gleichfalls dem Stadtrathe zugewieſen werden können. 
Darüber hat nun die Verſammlung zu entſcheiden. 

1. Antrag: 

„Es ſind bei allen Fiaker- und Einſpänner⸗Standplätzen 
innerhalb des J. Bezirkes Waſſerausläufe herzuſtellen und die 
Waſſerzufuhr zu dieſen Standplägen einzuſtellen, fo dafs die hiezu 
beſtimmte Poſt von 4440 fl. in Wegfall kommt.“ 
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Ich bitte jene Herren, welche mit der Zuweiſung dieſes 
Antrages an den Stadtrath einverſtanden ſind, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. (Rufe: Summariſch ab- 
ſtimmen!) 

Ich bitte, das geht nicht ſummariſch, das iſt dann keine 
Abſtimmung. 

Der Antrag Eigner 2 (liest): 

„Um mit November für die Übernahme der Straßen— 
reinigung in die eigene Regie gerüſtet zu ſein, beantrage ich, zur 
Einſtellung der Pferde vorläufig die vorhandenen leerſtehenden 
Stallungen ꝛc. zu benützen.“ 

Ich bitte diejenigen Herren, welche mit der Zuweiſung dieſes 
Antrages an den Stadtrath einverſtanden ſind, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Antrag Eigner 3: „Der Magiſtrat wird beauftragt, im 
Namen der Gemeinde ſogleich competentenorts um die politiſche 
Bewilligung zur Anlage eines Kehrichtabladeplatzes im Gebiete 
der Gemeinde Probſtdorf oder Orth einzuſchreiten.“ 

Ich bitte diejenigen Herren, welche mit der Zuweiſung dieſes 
Antrages an den Stadtrath einverſtanden ſind, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Antrag Steiner geht dahin, dafs in jenen Straßen, welche 
mit Holzſtöckeln, gepflaſtert find, Waſſerwechſel fo wie in den 
anderen mit Asphalt gepflaſterten Straßen hergeſtellt werden. 

Ich bitte diejenigen Herren, welche mit der Zuweiſung dieſes 
Antrages an den Stadtrath einverſtanden ſind, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Den gleichen Antrag hat Herr Gem.-Rath Eigner geftellt: 
„Es ſollen in allen Straßen, wo jetzt mit Schlauchwagen geſpritzt 
wird, Ausläufe gemacht werden.“ 

Ich bitte diejenigen Herren, welche mit der Zuweiſung dieſes 
Antrages an den Stadtrath einverftanden ſind, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Ferner: „Für die Ausbeutung und Verwertung der auf den 
bezüglichen Abladeplätzen zu deponierenden Kehrichtsmengen ſei ein 
eigener Unternehmer auf drei bis fünf Jahre gegen Erlag einer 
entſprechenden Caution zu beſtellen und ſei der Magiſtrat zu 
beauftragen, wegen Erlangung von Offerten ſogleich die geeigneten 
Schritte einzuleiten.“ 

Ich bitte diejenigen Herren, welche mit der Zuweiſung dieſes 
Antrages an den Stadtrath einverſtanden ſind, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Antrag Dr. Fried jung geht auf eine Offertausſchreibung, 
um feſtzuſtellen, zu welchem Preiſe und in welcher Menge der 
Wiener Haus⸗, Markt- und Straßenkehricht Abnahme findet. Es 
ſeien auch Angebote entgegenzunehmen für den Fall, dass die 
Gemeinde den Kehricht mittels Dampftramway ins Marchfeld zu 
liefern imſtande iſt. 

Ich bitte jene Herren, die mit der Zuweiſung des Antrages 
an den Stadtrath einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Ge— 
ſchieht.) Angenommen. 

Endlich kommt der Antrag Wimberger, der Hauskehricht 
ſei zu verpachten. Ich bitte jene Herren, die mit der Zuweiſung 
des Antrages an den Stadtrath einverſtanden find, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Damit ſind nach meiner Anſicht ſämmtliche Anträge, ſowie 
auch der Gegenſtand erledigt. 
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Gem.-Rath Gregorig (zur Geſchäftsordnung): Meine ge- 
ehrten Herren! Die Commiſſion, die Sie gewählt haben, hat ſich 
gewiſs alle mögliche Mühe gegeben, im Intereſſe der Gemeinde 
zu wirken, und ich beantrage daher, dass der geſammte Gemeinde— 
rath der geehrten Commiſſion den Dank ausſpreche. (Lebhafter 
Beifall.) 


Dürgermeifter: Aus dem Beifalle erſehe ich, dafs die 


Verſammlung damit einverſtanden iſt. (Zuſtimmung.) 
Beſchluſs: Mit 1. November 1894 iſt die volle eigene Regie 
der Straßenſäuberung des I. Bezirkes einzuführen. 
Die Amter werden beauftragt, hierüber binnen 
längſtens vier Wochen die geeigneten Auträge zu 
ſtellen. 
Bürgermeiſter: Die Sitzung iſt geſchloſſen. 
(Schlufs der Sitzung 8 Uhr 15 Minuten abends.) 


Bludtruth. 


Ditzungen des Stadtrathes. 


Dienstag, den 29. Mai 1894. 
Mittwoch, den 30. Mai 1894. 
Donnerstag, den 31. Mai 1894. 
Freitag, den 1. Juni 1894. 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 11. Mai 1894. 


Vorſitzende: Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 
Vice⸗Bürgermeiſter Matzenauer. 


Anweſende: v. Götz, Rück auf, 
Dr. Hackenberg, Schlechter, 
Dr. Huber, Schneiderhan, 
Kreindl, Stiaßny, 
Dr. Lederer, Vaugoin, 
Matthies, Dr. Vogler, 
Mayer, Witzelsberger, 
Dr. Nechanskh, Wurm. 


v. Neumann, 
Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Entſchuldigt: St.⸗R. Dr. v. Billing, Müller. 
Beurlaubt: St.⸗R. Boſchan, Dr. Lueger. 
Schriftführer: Magiſtrats-Concipiſt Dr. Weiſer. 


Vice-Vürgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung 
und macht nachſtehende Mittheilungen: 

Die St.⸗R. Dr. v. Billing und Müller entſchuldigen ihr 
Fernbleiben. (Zur Kenntnis.) 

(3470.) St.-N. Schlechter referiert über den Ankauf der 
Parcellen 205, 213, 214, 219 in Pottſchach, reſpective Köttlach, und 
beantragt, den Ankauf dieſer Parcellen zum Preiſe von 1 fl. 40 kr. 
per Quadratklafter zu bewilligen und die Auslage (beiläufig 4438 fl.) 
auf den Reſervefond zu verweiſen. (Angenommen.) 
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(1457 ex 1894, 5848 ex 1893.) Derſelbe referiert über Recurſe 
wider ſanitätspolizeiliche Aufträge, und zwar des Johann Siegl 
bezüglich des Hauſes XIX., Heiligenſtadt, Wienergaſſe 2, und der 
Marie Rösner bezüglich des Hauſes XIX., Ober-Döbling, Lißbauer— 
gaſſe 7, und beantragt im erſteren Falle die theilweiſe, im letzteren 
Falle die vollſtändige Recursabweiſung im Sinne des Antrages des 
magiſtratiſchen Bezirksamtes. (Angenommen.) 

(3528.) St.-N. Kreindl referiert über das Anſuchen der 


Thereſia Schaup p. um Ertheilung der Baubewilligung für Einl. 
Z. 943 in Ober-Döbling, Neuſtiftgaſſe, und beantragt, den Magiſtrats— 


Antrag auf Ertheilung der Baubewilligung unter den im Augenſcheins— 
Protokolle angeführten Bedingungen zu beſtätigen. Angenommen.) 
(3472.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Heinrich 


Martin Bunzl, Sections⸗Ingenieurs der bosniſch-herzegowiniſchen 
Staatsbahn, wohnhaft im XVIII. Bezirke, um Aufnahme in den 
Wiener Gemeindeverband und beantragt die Ertheilung der Zuſicherung 


an den Genannten. (Angenommen.) 
(2965.) Ht.-R. Matthies referiert über den neuerlichen Bericht, 
betreffend das Anſuchen des Alfred Freih. v. Liebieg um käufliche 
Überlaffung der Cat.-Parc. 1086/11, Einl. ⸗Z. 2592 III. Bezirk, 
Jacquingaſſe, und beantragt: 
Die Gemeinde Wien überläſst dem Geſuchſteller behufs Arron— 
dierung feiner Realität Einl.⸗Z. 475 III. Bezirk die Cat.⸗Parc. 1086/11, 


Einl.⸗Z. 2592 in der Jacquingaſſe, III. Bezirk, im Ausmaße von 


127˙96 m? um den Einheitspreis von 77 fl. per Quadratmeter, wobei 
der Genannte die Vertragskoſten und Übertragungsgebüren zur Zahlung 
übernimmt. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(3396.) Derſelbe referiert über Anfuchen um Aufnahme in den 
Wiener Gemeindeverband aus dem XI. Bezirke und beantragt: 

a) die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Engler Gabriel, Tiſchlergehilfe; 

Stieber Joſef, Maſchineuwärter; 

Hekmansky Franz, Schuhmachermeiſter; 

Ropriwa recte Weywoda Joſef, Bindergehilfe; 

Kunert, geb. Hauke Thereſia, Gemiſchtwaren-Verſchleißerin; 

Kunert Adolf, Hafer- und Heu-Verſchleißer; 

p) die Ertheilung der Zuſicherung an: 
Iralka, auch Tralka Rudolf, Todtengräbergehilfe. 
(Angenommen.) 

(3477.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Verleihung des 
Bürgerrechtes aus dem III. Bezirke und beantragt die Verleihung 
des Bürgerrechtes an: 

Müller Heinrich, Fleiſchhauer; 

Steiner Alois, Kleinfuhrmann. Angenommen.) 

(3494.) Derſelbe referiert über das Offertverhandlungs⸗Ergebnis 
puncto Pflaſterung der Sonnwendgaſſe im X. Bezirke und beantragt 
die Genehmigung des Beſtbotes des Joſef Putz achlaſs von 
25 Percent bei den Pflaſterungsarbeiten, Zahlung eines Preiſes von 
114 fl. per Mille bei der Steinzufuhr). (Angenommen.) 

(35 29.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Andreas 


Hawlicek um Ertheilung des Bauconſenſes für XI., Ebersdorfer— 


ſtraße 50, und beantragt die Zugeſtehung der nach $ 89 B. O. in 
Anſpruch genommenen erleichterten Bedingung zur Herſtellung von 
Holzlagen. ($ 105, P. 5 B.⸗O.) (Angenommen.) 

(3437.) St.-R. Wurm referiert über das Anſuchen des 
Dr. Alexander Bauer, reſpective der Wiener Baugeſellſchaft puncto 
Grundentſchädigung bei dem Umbaue des Hauſes I., Kürnthnerſtraße 20 


1 


In 


(Übereinkommen hinſichtlich der Arcaden, Keller, Fenſter und Aus— 
gänge), und beantragt: 

Für die bei dem Haufe I., Kärnthnerſtraße Or.-Nr. 20, abzu— 
tretenden Grundflächen in der Kärnthnerſtraße und Kupferſchmiedgaſſe, 
ferner für die Auflaſſung der vor die alten Baulinien vorſpringenden 
Keller und für die Auflaſſung der Eingänge und Fenſter an der zur 
Verbauung gelangenden ſüdlichen Seitenfagade am Neuen Markte 
wird als Entſchädigung eine Pauſchalſumme von 120.000 fl. be- 
willigt und die Zuſtimmung zur Löſchung der bezüglich des Bogen— 
ganges am Neuen Markte grundbücherlich einverleibten Servitut ertheilt. 

(Einſtimmig angenommen; an den Gemeinderath.) 

3345.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Karl Hof— 
meier um Einleitung der Schadloshaltungs-Verhandlung anlässlich 
des Umbaues des Hauſes I., Kärnthnerſtraße 22, und beantragt die 
Annahme der im nachſtehenden Protokolle vom 8. Mai 1894 feſt⸗ 
geſetzten Bedingungen: 

Karl Hofmeier erklärt für den Fall, als die zu Gunſten des 
Hauſes Or.⸗Nr. 24 Kärnthnerſtraße auf der Realität Einl.⸗Z. 784, 
I. Bezirk, haftende Servitut des Fenſterrechtes gelöſcht wird, ſich 
bereit, als Entſchädigung an den Bürgerſpitalfond einen Barbetrag 
von 8000 fl. zu erlegen und den Bürgerſpitalfond für alle Anfprüche, 
welche der derzeitige Mieter des Hauſes Or.-Nr. 24 Kärnthnerſtraße 
gegen den Fond für die Beſeitigung der Fenſter ſtellt, klag- und 
ſchadlos zu halten, alles dieſes unter der Vorausſetzung, dafs zwiſchen 
dem genannten Mieter und Karl Hofmeier in dieſer Angelegenheit 
ein Übereinkommen zuftande kommt. 

Was die Schadloshaltung und den Übernahmspreis anbelangt, 
erklärt Hofmeier, ſich mit einer Entſchädigung von 15.129 fl. 
b. W. auf Grund nachſtehender Bewertung, und zwar ohne Rückſicht 


darauf, ob die definitive Vermeſſung ein Mehr- oder Minderausmaß 
ergeben ſollte, einverſtanden. Die Schadloshaltung für die Straßen- . SR . e „ anfzzeal; 
grundabtretung in der Kürnthnerſtraße wird wit 330 fl, per Ouadrat⸗ Ferdinand Schindler um Aufzahlung für die Herſtellungen anläſslich 


meter, der in verbaubarem Zuſtande nach Maßgabe der rechtskräftigen 
Baulinie zu übergebende Straßengrund am Neuen Markte mit 400 fl. 
per Quadratmeter bewertet. Dieſe Entſchädigung nimmt Karl Hof— 
meier unter nachſtehenden Bedingungen an: 

1. daſs der Übernahmspreis für den Straßengrund am Neuen 
Markte von ihm nicht in barem an die Gemeinde abzuführen ſei, 
ſondern dafs die Werte für Schadloshaltung und für Übernahme 
miteinander compenſiert und die ſich daraus ergebende Differenz per 
15.129 fl. ihm nach wirklich erfolgter Verbauung und Abſchreibung 
des Straßengrundes in barem vergütet werde; 

2. Karl Hofmeier verpflichtet ſich, den unter der Kürnthner— 
ſtraße verlaufenden Keller ſofort zu verſchütten, behält ſich aber das 
Recht bevor, den circa 5 m unter dem Straßenniveau, 18 m über 
die jetzige Baulinie auf den Neuen Markt verlaufenden Keller in der 
bisherigen Weiſe fo lange zu benützen, als nicht öffentliche Rückſichten 
deſſen Verſchüttung erheiſchen ſollten, in welchem Falle er zur ſofortigen 
Verſchüttung ohne weiteres Entgelt bereit iſt. Die diesfällige Ver⸗ 
pflichtung könnte auch grundbücherlich ausgezeichnet werden; 

3. daſs die auf dem Haufe Einl.-⸗Z. 784 zu Gunſten des 
Hauſes Einl.⸗Z. 596 haftende Servitut der Canalleitung und 
Räumung der Senkgrube grundbücherlich gelöſcht werde; 

4. daſs eine Erledigung mit der Annahme ſämmtlicher in dieſem 
Protokolle geſtellten Propoſitionen ihm bis längſtens 12. d. M. zu⸗ 
geſtellt wird. 

(Einſtimmig angenommen; an den Gemeinderath.) 
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(2812.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Michael und 
der Margarethe Eiles um Abänderung der Zahlungsmodalitäten 
bezüglich des von denſelben angekauften Theiles der Linienwallparcelle 
1696/4 im VII. Bezirke und beantragt die Genehmigung im Sinne 
des Magiſtrats⸗Antrages. (Angenommen.) 

(3482.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Genoſſenſchaft 
der Pferdefleiſchhauer um Errichtung eines Pferdeſchlachthauſes am 
Pferdemarkte im V. Bezirke und beantragt die Kenntnisnahme. 

(Angenommen.) 

(3379.) Derſelbe referiert über das Offertverhandlungs-Ergebnis 
puncto Herſtellung eines Holzſtöckelpflaſters in der Auguſtinerſtraße im 
I. Bezirke und beantragt, die Genehmigung des Beſtbotes der Neuchätel- 
Asphalt⸗Company hinſichtlich der Asphaltpflaſterung (26 Percent Nach— 
laſs unter den Bedingungen der Vorſchrift) und des Adolf Stigler 
hinſichtlich der Steinpflaſterung (10 Percent Nachlaſs). | 

Das Zuſatzoffert der Neuchätel-Asphalt-Kompany wegen fünf: 
jähriger Garantie und zehnjähriger entgeltlicher Inſtandhaltung wäre aus 
den vom Magiſtrate angeführten Gründen abzulehnen. Angenommen.) 

(3466.) Derſelbe referiert über das Project für den Bau einer 
Doppel-Bürgerfchule in Heiligenſtadt, Grinzingerſtraße, und beantragt, 
die vorgelegte Projectſkizze II mit den vom Magiſtrate beantragten 
Abänderungen, wobei jedoch die Windfangvorbauten nicht zu entfallen 
haben, ſondern aus Glas und Eiſen herzuſtellen ſind, zu genehmigen. 

Die Erbauung beider Turnſäle hätte gleichzeitig mit dem Schul— 
baue zu erfolgen. 

Der Koſtenbetrag für den Bau und die Einrichtung wäre mit 
185.000 fl. zu genehmigen und der Bau heuer in Angriff zu nehmen 
und derart weiterzuführen, daſs die Schule im Schuljahre 1895/96 


in Benützung gezogen werden kann. 


(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(3387.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Baumeiſters 


des Zubaues zur k. k. Staatsgewerbeſchule im X. Bezirke und be— 
antragt die Abweiſung. Angenommen.) 
(3449.) Derſelbe referiert über die Zuſchrift der k. k. Bauleitung 
der Wiener Stadtbahn, Section Vorortelinie, puncto Ausführung des 
unter der Fahrbahn des Durchganges in Kilometer 7022 bei der 
Überfegung über den Krottenbach auszuführenden Durchlaſſes und be— 
antragt die Genehmigung unter den im Magiſtrats-Antrage enthaltenen 
Bedingungen. (Angenommen.) 
(3373.) Derſelbe referiert über den Bericht des Baudirectors, 
betreffend die Anſchaffung von 200 Exemplaren der von dem öſter— 
reichiſchen Ingenieur- und Architektenvereine herausgegebenen „Grund 
lagen für die Verfaſſung einer Bauordnung der Stadt Wien“ und 
beantragt die Anſchaffung von 200 Abdrücken, um ſelbe an alle Stadt— 
und Gemeinderäthe, an die Mitglieder des Magiſtrates und die be— 
theiligten Beamten des Stadtbauamtes vertheilen zu können. Die 
hieraus erwachſende Auslage von 500 fl. iſt auf Rubrik IV 8 bedeckt. 
Der Referenten⸗Antrag wird angenommen und über An— 
regung des St.⸗R. Ritt. v. Neumann beſchloſſen, es jet die be— 
zügliche bauämtliche Vorlage halbbrüchig drucken zu laſſen und eine ent— 
ſprechende Anzahl derſelben an die Mitglieder des Stadtrathes zu 
vertheilen. 
Der Magiſtrat wird gleichzeitig aufgefordert, den Bericht über 
die bauämtliche Vorlage ehemöglichſt zu erſtatten. | 
(3445.) Derſelbe referiert über den Bericht, betreffend die im 
Ausſtande befindlichen Arbeiter bei den communalen Hochbauten am 
2. Mai 1894 und beantragt die Kenntnisnahme. Angenommen.) 
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(3290.) St.-N. Schneiderhan referiert über die Sicherſtellung 
von Wienfluſsſand für die Bezirke XII, XIII und XIV im Jahre 1894 
und beantragt die Sicherſtellung der pro 1894 für den XII., XIII. 
und XIV. Bezirk erforderlichen Quantitäten von Wienfluſsgrubenſand 
im Wege einer öffentlichen ſchriftlichen Offertverhandlung und auf 
Grundlage der mit dem Stadtraths-Beſchluſſe vom 16. Jänner 1894, 
Z. 131, genehmigten Bedingniſſe. Angenommen.) 

(2396 und 2570 ex 1894, 6671 ex 1893.) Derſelbe referiert 
über die Vorſtellungen, beziehungsweiſe Recurſe gegen ſanitätspolizeiliche 
Aufträge, und zwar: 

1. Der Hermine Steinbach bezüglich des Hauſes XIII. Be⸗ 
zirk, Hütteldorf, Hauptſtraße 2. 

Referenten-Antrag auf Geſtattung der Belaſſung der 


Aborte inſolange bis der Hauptcanal in der Hauptſtraße hergeſtellt 
um Nachſicht der Armenpercente für Licitationen und beantragt die 
Abweiſung. 


iſt, angenommen. 

2. Des Dr. Leopold Lindner bezüglich des Hauſes Dr.- 
Nr. 74 Poſtſtraße in Penzing, XIII. Bezirk. 

Referenten⸗Antrag, dem Recurſe Folge zu geben, bis 
eine neue Dielung des Stalles nothwendig wird, angenommen. 

3. Des Dr. Alfons Troll bezüglich des Hauſes IV. Bezirk, 
Apfelgaſſe 1. 

Referenten -Antrag auf 
nommmen. 

(2274.) St.-NR. Dr. Cederer referiert über das Präliminare 
des ſtädtiſchen Lagerhauſes pro 1895 und beantragt, dasſelbe zu ge— 
nehmigen. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(2864.) Derſelbe referiert über die Vorſtellung des Lagerhaus 
directors gegen den Auftrag, betreffend die vorzeitige Verlautbarung 
des Rechnungsabſchluſſes pro 1893 und beantragt, den diesfalls er— 
ſtatteten Bericht zur genehmigenden Kenntnis zu nehmen. 

(Angenommen.) 

(2775.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Malers E. 
Strecker, das von ihm gemalte und von der Gemeinde angekaufte 
Bild „Der Donnerbrunnen im alten Rathhauſe“ in der Zeitſchrift 
„Über Land und Meer“ reproducieren zu dürfen und beantragt, dieſem 
Anſuchen gegen die Verpflichtung zu willfahren, dass auf der be— 
treffenden Nachbildung ausdrücklich bemerkt werde, dafs ſich das 
Originalgemälde im Beſitze der Stadt Wien befinde. Angenommen.) 

(2692.) Derſelbe referiert über den Antrag des St.⸗R. Kreindl, 
betreffend die Anfertigung eines Bildes des verſtorbenen Vice-Bürger⸗ 
meiſters Dr. Borſchke und beantragt, die Anfertigung dieſes Bildes 
in derſelben Weiſe wie für Vice-Bürgermeiſter Steudel zu genehmigen 
und den Bibliotheksdirector mit der Durchführung dieſes Beſchluſſes zu 
betrauen. (Angenommen.) 

(2256.) Derſelbe referiert über die Herſtellung von zwei Ein⸗ 
friedungsgittern für die Denkmäler Anaſtaſius Grüns und Lenaus 
auf dem Schillerplatze und beantragt, die vom Stadtbauamte vor— 
gelegte Projeetſkizze für die Herſtellung von zwei Einfriedungsgittern 
für die Denkmäler der Dichter Anaſtaſius Grün und Lenau mit 
dem veranſchlagten Koſtenbetrage von 150 fl. zu genehmigen. 

Die Ausführung der Gitter wird der Firma Hutter und 
Schrantz um den Pauſchalbetrag von je 50 fl., zuſammen 100 fl. 
übertragen. (Abgelehnt.) 

(3256.) Derſelbe referiert über den Bericht in Betreff der Ver— 
wendung der nicht zur Perſolvierung gelangten Intereſſen der Franz 
Joſef Pisko'ſchen Lehramtscandidaten-Stiftung und beantragt, die 
diesfalls vom Magiſtrate geſtellten Anträge zu genehmigen. 

(Angenommen.) 


Recursabweiſung ange— 
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(9366 ex 1893, 30 ex 1894.) Derſelbe referiert über die 
Anträge der Gem.-Näthe Dr. Nechansky und Silberer, betreffend 
die Frage des Bezuges von Diäten und Wagengebüren ſeitens der 
Stadträthe und beantragt, dieſe Anträge als durch die bei der 
Budgetberathung gefassten Beſchlüſſe des Gemeinderathes erledigt zu 
erklären. (Angenommen.) 

(229 1.) Derſelbe referiert über den Antrag des St.-R. Kreindl 
und die Petition puncto projectierter Herſtellung eines Spitalgebäudes 
auf der Realität Einl.⸗Z. 1076 Ober-Döbling und beantragt, die 
Acten dem Magiſtrate zur Amtshandlung zuzumitteln, nachdem das 
betreffende Anſuchen um Bewilligung zur Herſtellung dieſes Gebäudes 
bedingungslos zurückgezogen wurde. ( Angenommen.) 

(2788.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Antonie 
Suchy, Pfandleihanſtalts-Inhaberin, XII., Breitenfurterſtraße 22, 


(Angenommen.) 
(1949.) Derſelbe referiert über die Eingabe der Genoſſenſchaft 
der bildenden Künſtler um Verwendung des ganzen bewilligten Be— 
trages von 10.000 fl. zum Ankaufe von Kunſtwerken aus der inter— 
nationalen Kunſtausſtellung 1894 und beantragt, dieſem Anſuchen 
inſoweit entgegenzukommen, dass noch einige Bilder gekauft werden 
ſollen. (Abgelehnt.) 
(3344.) Derſelbe referiert über den Bericht des Bibliotheks⸗ 
directors, betreffend die Anfertigung eines großen Olgemäldes, den 
Obſtmarkt am Schanzl darſtellend, durch den Maler Alois Schönn 
nach einer in Ol ausgeführten Skizze desſelben als Pendant zu dem 
Bilde „Der Markt am Hof“ und beantragt, mit Rückſicht auf den 
ſoeben gefaſsten Beſchluſs ad Zahl 1949 die Anfertigung dieſes 
Gemäldes zu genehmigen, die Koſten per 2500 fl. aus dem Credite 
von 10.000 fl. zum Ankaufe von Kunſtwerken aus der internationalen 
Kunſtausſtellung 1894 zu beſtreiten und den Reſt dieſes Credites 
(circa 5000 fl.) zur Anfertigung von Skizzen behufs Ausſchmückung 
der Feſträume im Rathhauſe zu verwenden. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(2732.) Derſelbe referiert über die Anfertigung von Aquarellen, 
„Alt⸗Wien“ darſtellend, durch den Maler C. Grefe und beantragt, 
die Anfertigung von vorläufig vier Bildern im Sinne des Antrages 
des Bibliotheksdirectors zu genehmigen und die Koſten (50 fl. per 
Blatt) zu bewilligen. (An genommen.) 
Der Vorſitzende theilt in Beantwortung der Interpellation 
der St.⸗R. Dr. Hackenberg und Witzelsberger, betreffend 
die Reorganiſation der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr, mit, dafs die 
wiederholten Vorſchläge des ſtädtiſchen Feuerwehr-Commandos über 
die Reorganiſation des Feuerlöſchweſens in Wien dermalen (eit 
7. April 1894) bei der ſtädtiſchen Buchhaltung zur Außerung über 
die Koſtenfrage erliegen. An den Stadtrath ſeien nur Referate des 
Magiſtrates, und zwar vom 22. März 1894, Z. 125341, über ein 
Geſuch der Kutſcher der Feuerwehr um Erhöhung der Löhne, und vom 
5. April 1894, Z. 18160, über Petitionen der Chargen und der 
Mannſchaft der Feuerwehr, und über einen Antrag des Herrn Gem.- 
Rathes Dr. Klotzberg um beſſere Berückſichtigung bei Verleihung 
definitiver Dienerpoſten, Regelung ihrer Verſorgungsanſprüche 2c. 
gelangt. (Zur Kenntnis.) 
(3493.) St.-N. Witzels berger referiert über das Anſuchen des 
Edmund Wehrlein, Hausinſpectors des Central-Viehmarktes und 
des St. Marxer Schlachthauſes, um Verſetzung in den bleibenden Nude: 
ſtand und beantragt, denſelben auf Grund des § 119, Punkt 2, der 
Dienſtpragmatik für die ſtädtiſchen Beamten und Diener in den 
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bleibenden Ruheſtand zu verſetzen und ihm unter gnadenweiſer An- 
rechnung der von ihm bei der Gemeinde Wien in proviſoriſcher Eigen⸗ 
ſchaft zugebrachten Dienſtzeit in Gemäßheit des § 5 der Penfions- 
vorſchrift und des § 6 der mit Gemeinderaths-Beſchluſs vom 31. Mai, 
14. und 17. Juni 1892 gegebenen Normen vom erſten Tage des 
der Verſetzung in den Ruheſtand folgenden Monates 82 Percent des 
jetzigen Activitätsgehaltes, das iſt 984 fl., und vom Tage der Räumung 
der Naturalwohnung an die Hälfte des 30percentigen Quartiergeldes, 
das iſt 180 fl., zuſammen daher den Betrag von 1164 fl. als jährlichen 
Ruhegehalt anzuweiſen. 

Verſetzung in den Ruheſtand angenommen. 

Gnadenweiſe Anrechnung der Dienſtzeit angenommen; an 
den Gemeinderath. 

(3541.) St.-N. Stiaßuy referiert über das Anſuchen des 
Ferdinand und der Joſefa Bayer um Ertheilung der Baubewilligung 
für Einl.⸗Z. 1480 in Ottakring, Wilhelminengaſſe im XVI. Bezirke 
und beantragt, den Magiſtrats-Antrag auf Ertheilung des Bauconſenſes 
gegen Ausſtellung eines intabulationsfähigen Reverſes wegen ſeiner— 
zeitiger unentgeltlicher und laſtenfreier Straßengrundabtretung zu be— 
ſtätigen. ( Angenommen.) 

(3534.) Derſelbe referiert über den Zubau zur Mädchen-Volks⸗ 
ſchule XII., Schillergaſſe 13, und beantragt die Genehmigung der— 
ſelben nach der Planſkizze B mit dem veranſchlagten Koſtenerforderniſſe 
von 39.000 fl. und der bezüglich der Ausführung vom Magiſtrate 
vorgeſchlagenen Modalitäten; ferner ſei eine Vorlage zu erſtatten 
wegen Erwerbung eines Schulbauplatzes auf den Bürgerſpitalsgründen, 
ein Project über die Verbindung der Wilhelm- mit der Rauchſtraße 
vorzulegen und endlich über den Ankauf der Realität ſüdlich vom 
Waiſenhauſe wegen Vergrößerung des Waiſenhausgartens zu berichten. 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz) 

St.⸗R. Ritt. v. Neumann beantragt, den Act an den Ma— 
giſtrat zurückzuleiten, damit binnen acht Tagen 

1. dort, wo die Garderobe ſich befindet, eine Abortanlage ffizziert, 

2. eine Skizze über einen entſprechenden rechtwinkeligen Abſchluſs 
des letzten Lehrzimmers vorgelegt, 

3. über die Schaffung eines freien Durchganges im Parterre 
zum Waiſenhausgarten im Hofe berichtet werde. 

Antrag Ritt. v. Neumann angenommen. 

(3533.) St.-R. Dr. Huber referiert über die Auflaſſung der 
Oberlehrerwohnung im Knabentracte der Schule XII., Schillergaſſe 11, 
und beantragt die Auflaſſung dieſer Wohnung und ap der⸗ 
ſelben zu einem Lehrzimmer und einem Lehrmittelzimmer mit dem 
Koſtenbetrage von 1330 fl. 

Zur Deckung dieſer Koſten wäre ein Zuſchuſscredit per 830 fl. 
zur Rubrik XII 4 c und per 500 fl. zur Rubrik XIII 2 zu bewilligen. 

Angenommen.) 

(3540.) St.-R. Mayer referiert über die Entſendung von 
ſcrophuloſen Rindern in das Seehoſpiz zu Grado und beantragt, im 
laufenden Jahre 54 Kinder, und zwar 40 in Wien heimatberechtigte 
Kinder für Rechnung der Gemeinde Wien und 14 Kinder ohne 
Rückſicht auf ihre Zuſtändigkeit für Rechnung der zu dieſem Zwecke 
vorhandenen Mittel nach Auswahl ſeitens des Stadtphyſikates unter 
den bisherigen Modalitäten auf die Curdauer von 60 Tagen in das 
Seehoſpiz zu Grado zu entſenden. 

Zur Deckung der durch die längere Curdauer ſich ergebende 


Mehrauslage von 400 fl. wäre zur Ausg.⸗Rubr. XXXVII 10 ein 


Zuſchuſscredit in dieſer Höhe zu genehmigen. (Angenommen.) 
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(3538 ex 1894, 8572 ex 1893.) Derſelbe referiert über die 
Anſchaffung von Gartenbänken für den Schönbornpark im VIII. Be⸗ 
zirke und beantragt, zur Anſchaffung von 12 Stück Gartenbänken für 
den VIII. Gemeindebezirk zur Rubrik XXIV 2 a „Erhaltung der in 
der Obſorge der Bezirksvorſtände ſtehenden Anlagen“ als Extra⸗ 
ordinarium für den VIII. Bezirk einen Zuſchuſseredit per 228 fl. zu 
bewilligen. ( Angenommen.) 


(3943 ex 1893.) St.-R. Dr. Cederer referiert über das 
Anſuchen des Franz Wojta um Aufhebung des Zahlungsauftrages 
bezüglich des Hauſes XIX., Ober-Döbling, Oblirchergaſſe 12, und 
beantragt: 

Der von der ehemaligen Gemeinde Ober-Döbling mit 91 fl. 60 kr. 
überkommene Rückſand iſt richtigzuſtellen mit dem Be⸗ 
/// Be ee er 3 a 
und iſt mit Rückſicht auf die diesfalls aufgeftellten Be⸗ 
rechnungen und die erfolgten Einzahlungen unter Löſchung 
dieſes Rückſtandes dem Franz Wojta der Betrag von . 11 fl. 50 kr. 
rückzuvergüten, wonach die Gemeinde aus eigenem die dem Wojta 
von der ehemaligen Gemeinde Ober-Döbling angerechneten zwei 
Stempel à 50 kr. auf die Commiſſions-Protokolle vom 1. April 
1891, Z. 5473, und vom 26. October 1891, Z. 14745, zu be⸗ 
ſtreiten hätte. (Angenommen.) 

(1840.) Derſelbe referiert über den Gemeinderaths⸗Beſchluſs 
vom 6. März 1894 ad Z. 6347 ex 1893, zur Überwachung der An⸗ 
gelegenheiten ſämmtlicher ſtädtiſchen Humanitätsanſtalten aus dem Plenum 
des Gemeinderathes Commiſſionen zu wählen. | 

Nach längerer Debatte wird nachſtehender Beſchluſs gefasst: 

Auf Grund des § 47 Gemeindeſtatutes ſei von dem Gemeinde- 
rathe zur Prüfung des Zuſtandes der ſtädtiſchen Waiſenhäuſer eine 
Commiſſion von ſieben Mitgliedern und zur Prüfung des Zuſtandes 
der ſtädtiſchen Armenhäuſer eine zweite Commiſſion von 7 Mitgliedern 
zu wählen. (An den Gemeinderath.) 

(3521.) St.-N. Dr. Hackenberg referiert über die Proviſio⸗ 
nierung des Bezirksſtraßeneinräumers Johann Sperger und beantragt, 
dem Genannten auf Grund des $ 5, Abſatz 2, des. n.⸗ö. Landesgeſetzes 
vom 15. Februar 1892, L.⸗G.⸗Bl. 13, und des Normales B des 
n.=d. Landesausſchuſſes vom Februar 1887 eine Proviſion von täglich 
42 kr., beziehungsweiſe im abgerundeten Betrage von jährlich 156 fl. 
vom erſten des auf den Dienſtes austritt desſelben zunächſt folgenden 
Monates zu verleihen. Angenommen.) 

(3524.) St.-R. Mayer referiert über den Bericht der Forſt— 
verwaltung Mannswörth, betreffend das Offert des Joſef Müllner 
auf den Pacht einer Wieſe und beantragt: Das Pachtoffert des. Joſef 
Müllner, Hausbeſitzers in Mannswörth Nr. 130, womit derſelbe 
fi) bereit erklärt, die Wieſe „Grund unter dem Jägerhauſe“ Cat. 
Parc. 2337 und 2352 per 1 Joch 1456 U für die Zeit vom 
1. November 1893 bis 31. October 1899 um den Jahreszins von 
34 fl. unter den im Pachtprotokolle enthaltenen Bedingungen in Beſtand 
zu nehmen, wird genehmigt. Angenommen.) 

(Ad 1923 ex 1891.) St.-A. Dr. Vogler referiert über die 
Gutachten der Bezirksausſchüſſe über den Entwurf eines definitiven 
Statutes und einer Geſchäftsordnung für die Bezirksausſchüſſe und 
beantragt, dieſe Außerungen vorerſt dem Magiſtrate zur Berichterſtattung 
zuzumitteln. (Angenommen.) 

(Schluſs der Sitzung.) 


92 fl. 10 kr. 


1290 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 16. Mai 1894. 
Vorſitzender: Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 
Anweſende: Dr. Hackenberg, Dr. Nechansky, 


Dr. Huber, v. Neumann, 
Kreindl, Rückauf, 

Dr. Lederer, Schlechter, 
Dr. Lueger, Schneiderhan, 
Matthies, Stiaßny, 
Mayer, Dr. Vogler, 
Müller, Wurm. 


Bürgermeiſter Dr. Grübl. 
Vice⸗Bürgermeiſter Matze nauer. 


Beurlaubt: St.⸗R. Dr. v. Billing, Boſchan. 
Entſchuldigt: St.⸗R. v. Götz, Vaugoin, Witzelsberger. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Secretär Roßner. 


Nach Eröffnung der Sitzung durch den Vice-Mürgermeiſter 
Dr. Richter macht derſelbe folgende Mittheilungen: 

Stand des Reſervefondes mit 12. Mai 1894: 
Reſerveſon ? ie 400.000 fl. — kr. 
Effective Belaſtung 10.055 fl. 70 kr. 
Belaſtung durch in Ausſicht 

ſtehende, bereits ge⸗ 

nehmigte, jedoch noch 

nicht effectuierte Aus⸗ 

gern 215.042 „ 91 


77 


zuſammen. 225.098 „ 61 


daher noch verfügbar . 
nach Abzug der für unvorhergeſehene 
Auslagen bei den Bezirken I bis XIXà 500 fl. 
zu reſervierendenn 


noch 

Außerdem ſtehen für Rechnung des Reſervefondes Anträge im 
Geſammtbetrage von 292.971 fl. 2 kr. in Vormerkung, bezüglich deren 
die Genehmigung noch ausſteht. (Zur Kenntnis.) 

St.⸗R. Dr. v. Billing hat einen vierwöchentlichen Urlaub ab 
16. Mai 1894. (Zur Kenntnis.) 

St.⸗R. v. Götz entſchuldigt fein Ausbleiben durch Theilnahme 
an einer Commiſſion. 

St.⸗R. Vaugoin iſt durch dringende Familienangelegenheiten 
an dem Erſcheinen verhindert. 

St.⸗R. Witzelsberger entſchuldigt gleichfalls ſein Ausbleiben 
aus der heutigen Sitzung. (Zur Kenntnis.) 

(3616.) St.-. Schneiderhan referiert über die im Meidlinger 
Schlachthauſe vorgenommene Anpflanzung von 20 Bäumen und bean⸗ 
tragt die nachträgliche Genehmigung der aufgelaufenen Koſten per 
88 fl. 20 kr. und die Bewilligung eines Zuſchuſscredites in der 
Höhe des Erforderniſſes zu Rubrik XX 4 b. Angenommen.) 

(3580.) Ht.-R. Mayer referiert über 25 vom magiſtratiſchen 
Bezirksamte für den II. Bezirk vorgelegte Geſuche um Aufnahme in 
den Wiener Gemeindeverband und beantragt: 

die Verleihung der Zuſtändigkeit nach Wien an: 
Blumberg Jakob, Handelsagent; 
Reuther Robert Hermann, Großfuhrmann; 


und 


9.500 „— 


165.40 1 fl. 39 kr. 


174.901 fl. 39 kr. 
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Zittrer Moriz (Moſes), Geſchäftsleiter; 

Polz Katharine, Milchverſchleißerin; 

Eybner Severin, Maurergehilfe; 

Schumann Johann Joſef, Hutmachergehilfe; 

Fiala Martin, Schneidermeiſter; 

Müller Johann, Geſchäftsführer; 

Kohn Rudolf, Pfaidler; 

Mayer Karl, Bäckergehilfe; 

Seda Johann, Schuhmachermeiſter; 

Wahn Joſef, Hausbeſorger; 

Weil Wilhelm, Platzagent; 

Kuna Simon, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Slupetzky Joſef, Dienſtmann; 

Geyer Matthias, Fleiſchſelcher; 

Schiller Eduard Friederich, Schneidergehilfe; 

Schipp Johanna, Bedienerin; 

Mlinarjk Minarjh Anna, Dienſtmagd; 

Reiter Franz, Bureaudiener; 

Dittrich Ubald, Oberofficial der Nordbahn; 

Friſchauf Joſef, k. k. Briefträger; 

Czesnek Johanna, Hausbeſorgerin; 

Vana Peter, Schmiedgehilfe, und 

Mach Eberhard Johann, Zimmermalermeiſter. 

(Angenommen.) 

(3559.) Derſelbe referiert über eine im Jahre 1893 erfolgte 
Überſchreitung der Ausgabs⸗Rubrik LI 1 „Erhaltung der öffentlichen 
Uhren“ um den Betrag von 1570 fl. 55½ kr. und beantragt die 
Bewilligung eines Zuſchuſscredites in dieſer Höhe. 

Angenommen.) 

(3284.) Derſelbe referiert über den Antrag Dr. Hackenberg 
auf Herſtellung einer transparenten Uhr auf dem Obſtmarkte im 
IV. Bezirke und beantragt die Genehmigung des Offertes der Firma 
Emil Schauer auf Beiſtellung dieſer Uhr um den Koſtenbetrag 
per 3514 fl. 50 kr. unter den im Magiſtrats⸗Referate enthaltenen 
Modalitäten, Beſtimmung des Platzes für die Aufſtellung der Uhr, 
Übertragung der Beiſtellung des elektriſchen Stromes zur Beleuchtung 
dieſer Uhr an die Internationale Elektricitäts⸗Geſellſchaft und Be⸗ 
willigung eines Zuſchuſscredites per 2200 fl. ad Ausgabs⸗Rubrik LI 2. 

St.⸗R. Rückauf beantragt die Genehmigung des Offertes der 
Firma M. Kronberger (1180 fl.). 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt die Ausſchreibung einer allge⸗ 
meinen Offertverhandlung mit kurzem Termine. 

Antrag Dr. Lueger angenommen. 


(2412.) Derſelbe referiert über die Zuſchrift der k. k. neo. 
Statthalterei vom 29. April 1893, Z. 27449, betreffend die Über⸗ 
nahme der vor der Front des Kaiſer Franz Joſef⸗Spitales in der 
Trieſterſtraße, X. Bezirk, gepflanzten 55 Stück Bäume in die Er⸗ 


haltung der Gemeinde Wien und beantragt, dieſe Bäume zur Erhaltung 


und Pflege durch die Gemeinde Wien gegen dem zu übernehmen, dass 
dieſe Bäume in das Eigenthum der Gemeinde Wien übergehen, und 
daſs gegen deren Fortbeſtand, ſoweit durch die Baumſcheiben und 
Baumwurzeln ärariſcher Straßengrund in Anſpruch genommen iſt, 
keine Einwendung erhoben wird. Von der Setzung von Bäumen auf 
der linken Seite der Trieſterſtraße wird dermalen Umgang genommen; 
mit der Obſorge dieſer 55 Bäume wird der Bezirksvorſteher des 
X. Bezirkes betraut; der ſeit 12. December 1891 rückſtändige Platz⸗ 
zins per 8 fl. 75 kr. wird abgeſchrieben. 
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St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, in dem bisherigen Zuſtande 
(auch bezüglich des Eigenthumes an dieſen Bäumen) eine Anderung 
nicht eintreten zu laſſen. 

Antrag Dr. Lueger abgelehnt. 

Referenten⸗Antrag angenommen. 

(7249 ex 1893.) Derſelbe referiert über den Recurs des Johann 
Görlich gegen den Auftrag zur Räumung der Hausbeſorgerwohnung 
Or.⸗Nr. 6 Würffelgaſſe, XV. Bezirk, wegen ſanitärer Übelſtände und 
beantragt, dem Recurſe Folge zu geben. (Angenommen.) 

(3610.) St.-R. Matthies referiert über das Anſuchen der 
Adrienne Pollak, bei dem Hauſe III., Seidlgaſſe 23, die innerhalb 
der Baulinie projectierten Riſalite und die Thorportale 1˙5 em über 
die Baulinie vortreten laſſen zu dürfen, und beantragt die Beſtätigung 
des Magiſtrats⸗Antrages auf Ertheilung des Bauconſenſes gegen 
Einlöſung des erforderlichen Straßengrundes per 2'135 m? um den 
Geſammtbetrag per 128 fl. 10 kr. (60 fl. Einheitspreis). 

(Angenommen; bezüglich Grundüberlaſſung an 
den Gemeinderath.) 

(3527.) St.-N. Schlechter referiert über das Anſuchen des 
Deutſchen Turnvereines im Bezirke Mariahilf um überlaſſung des 
Turnſaales der Communal⸗Oberrealſchule VI., Marchettigaſſe 3, an 
zwei Abenden in der Woche und des Sommerturnplatzes zur Aus— 
übung ſeiner ſatzungsmäßigen Thätigkeit und beantragt die Genehmigung 
im Sinne der Anträge des magiſtratiſchen Bezirksamtes für den 
VI. Bezirk mit dem Bemerken, dafs die normativen Beſtimmungen 
bezüglich der Benützung von ſtädtiſchen Turnhallen, wie ſie mit dem 
Stadtraths⸗Beſchluſſe vom 10. September 1891, Z. 1517, gegeben 
wurden, einzuhalten ſind. (Angenommen.) 

3520.) Derſelbe referiert über die für die Franz Loh ner'ſchen 
Häuſer IX., Pramergaſſe 10, Müllnergaſſe 10 und 12, aushaftenden 
Waſſermehrverbrauchs⸗Gebüren per 413 fl. 85 kr. und beantragt die 
Abweiſung des Anſuchens um Abſchreibung derſelben. 

Angenommen.) 

(8362, 8363, 8364, 8365.) Derſelbe referiert über die Recurſe 

der Eigenthümer der Realitäten Or.⸗Nr. 52, 40, 48 und 46 Nuſs⸗ 


dorferſtraße in Heiligenftadt gegen ſanitäts-polizeiliche Aufträge (ins⸗ 


beſondere Herſtellung von Hauscanälen) und beantragt die Abweiſung 
dieſer Recurſe. (Angenommen.) 
(Während dieſes Referates hat St.⸗R. Kreindl unter Bezug⸗ 
nahme auf $ 75 des Gemeindeſtatutes den Verhandlungsſaal verlaſſen.) 
(3440.) St.-N. Dr. Cueger referiert über die Entſcheidung 
der k. k. Finanz⸗Landesdirection vom 28. Februar 1894, Z. 65424, 
betreffend die Auftheilung der der Fabriksfirma Joſef Adenſamer 
& Comp. sub Aſſ.⸗Z. 140269 vorgeſchriebenen Steuer zwiſchen 
Wien und Groß⸗Siegharts im Verhältniſſe von 36 Percent zu 
64 Percent und beantragt, den Recurs an das k. k. Finanzminiſterium 
einzubringen und das magiſtratiſche Bezirksamt VII mit der Recurs⸗ 
ausführung zu betrauen. (Angenommen.) 
(3043, 3613.) Derſelbe referiert über die Eingabe des Notars 
Dr. Julius Richter als Verlaſſenſchafts-Curators, reſpective Mit⸗ 
erben⸗Vertreters nach Karoline Rath, womit er um Vertretungs- 
Bevollmächtigung in Anſehung des Großarmenhaus-Stiftungsfondes 
erſucht, ferner über das Vergleichsanbot der Karoline Landgräfin 
Fürſtenberg zu Gunſten des Karoline Rat h'ſchen Nachlaſſes. 
Referent beantragt: 
Die Gemeinde Wien hat ſich noe. der Großarmenhausſtiftung 
zu einem Sechstel bedingt zur Karoline Rath'ſchen Verlaſſenſchaft 
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erbszuerklären und mit ihrer Vertretung Dr. Julius Richter, k. k. 
Notar, gegen dem zu betrauen, dass ihr nur ein Zwölftel der Koſten 
der Abhandlung in Aufrechnung gebracht werden. 

Es iſt eine Abſchrift des Teſtamentes zu beſchaffen. Dr. Richter 
hat zu jedem gerichtlichen oder außergerichtlichen Schritte in dieſer 
Sache die Vorgenehmigung der Gemeinde einzuholen. Der Stadtrath 
wolle auf den von der Landgräfin Karoline Fürſtenberg ange 
botenen Ausgleich per 18.000 fl. eingehen und dem Notar Dr. Richter 
auch die Vollmacht zur Abgabe der bezüglichen Erklärung ertheilen. 

Angenommen.) 

(3305.) Derſelbe referiert über das Project für den Ausbau des 
ſtädtiſchen Schulgebäudes VII., Lerchenfelderſtraße 61, und beantragt: 

1. Es ſei das Project des Stadtbauamtes über den Ausbau 
des ſtädtiſchen Schulgebäudes VII., Lerchenfelderſtraße 61, incluſive 
der Herſtellung eines Verbindungsganges zwiſchen den Lehrmittelzimmern 
im Stocke des Gaſſentractes und den im ſelben Stocke gelegenen 
Lehrzimmern des auszubauenden Hoftractes mit dem buchhalteriſch ad- 
juſtierten Koſtenbetrage von 2345 fl. 80 kr. zu genehmigen. 

Die Ausführung ſämmtlicher Arbeiten, welche im Laufe der 
Hauptferien des Jahres 1894 zu erfolgen und bis längſtens 1. Septem⸗ 
ber 1894 vollendet zu ſein hat, kommt im Hinblicke auf die Höhe der 
veranſchlagten Beträge den ſtädtiſchen Contrahenten für currente 
Arbeiten zu. 

2. Es ſei zur Deckung der ſich gegenüber dem urſprünglich prä— 
liminierten Betrage von 1800 fl. ergebenden Mehrkoſten per 545 fl. 
80 kr. zur Ausg.⸗Rubr. XII 12 1 ein Zuſchuſscredit in der letzt⸗ 
genannten Höhe zu bewilligen. 

St.⸗R. Ritt. v. Neumann beantragt, die Höhe des Stab— 
geländers des Ganges mit 1˙25 m feſtzuſetzen. 

Referent accommodiert ſich. 

Der modificierte Referenten-Antrag wird angenommen. 

8411.) Derſelbe referiert über das Erkenntnis des Verwaltungs- 
gerichtshofes vom 29. September 1893, Nr. 269, über die Be- 
ſchwerde der Amalie Maſarei gegen den das Haus Or.-Nr. 12, 
Gärtnergaſſe, III. Bezirk, betreffenden ſanitätspolizeilichen Auftrag, 
enthaltend das Verbot der Benützung von Küchenräumlichkeiten als 
Schlafſtellen und beantragt die Kenntnisnahme. (Ange nommen.) 

(3659.) St.-N. Kreindl referiert über die Bewilligung eines 
weiteren Betrages behufs würdiger Veranſtaltung der Frohnleichnams— 
proceſſion in Heiligenftadt und beantragt, dem Bezirksvorſteher einen 
weiteren, aus den Verlagsgeldern zu beſtreitenden Betrag per 60 fl. 
zur Verfügung zu ſtellen und zur Ausg.⸗Rubr. XLI 1 einen Zufchufs- 
credit in dieſer Höhe zu bewilligen. Angenommen.) 

(3564.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Hutfabrikanten 
Joſef Reinitz um Ausdehnung der ſeinem Vater zugeſicherten Auf⸗ 
nahme in den Wiener Gemeindeverband auf ihn und beantragt die 
Geſuchsgewährung. Angenommen.) 

(3562.) Derſelbe referiert über den nach Emma Eibl aus⸗ 
haftenden Platzzinsrückſtand per 7 fl. und beantragt die Abſchreibung 
aus dem Titel der Uneinbringlichkeit. (An genommen.) 

(3388.) St.-N. Dr. Nechans ly referiert über das Anſuchen 
des Victor Silberer um Bewilligung zur Herſtellung eines Asphalt⸗ 
trottoirs vor dem Hauſe Nr. 5 Annagaſſe, I. Bezirk, und beantragt 
die Geſuchsgewährung im Sinne des Antrages des magiſtratiſchen 
Bezirksamtes für den I. Bezirk, jedoch unter Umgangnahme von der 
Bedingung Punkt 1. (Angenommen.) 

(5598 ex 1893.) Derſelbe referiert über den Recurs des Karl 
Würffel gegen einen ſanitätspolizeilichen Auftrag XV., Schi hön⸗ 

gr 
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brunnerſtraße 51, und beantragt eine neuerliche Beſichtigung der 
beanſtändeten Hausbeſorger⸗ Wohnung und Berichterſtattung. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, dem Recurſe Folge zu geben. 

Referent accommodiert ſich. | 

Der modificierte Referenten⸗ Antrag wird angenommen. 

(3850.) Derſelbe referiert über den Recurs des Jakob Scherb er 
gegen ſanitätspolizeiliche Anordnungen XIV., Sigmundsgaſſe 5, und 
beantragt die Recursabweiſung. Angenommen.) 

(4863.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Thomas 
Porzer um Umgangnahme von der Durchführung der angeordneten 
ſanitätspolizeilichen Vorkehrungen IV., Trappelgaſſe 1, und beantragt 
die Abweiſung. (Angenommen.) 

(Vice-Bürgermeiſter Matzenauer übernimmt 
den Vorſitz.) 

(2796.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Sanitäts- 
dieners Konrad Sandner um Gnadengabe und beantragt, demſelben 
mit Rückſicht auf ſeine 32jährige Dienſtzeit eine jährliche Gnadengabe 
per 200 fl. zu verleihen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(3302.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Strauß 

& Deutſch um gnadenweiſe Entſchädigung für den Nichtbezug des 
vollen, pro 1893 ſichergeſtellten Quantums an Carbolſäure und 
beantragt die Abweiſung. (Angenommen.) 

(3548.) Derſelbe referiert über die von dem Vormunde der 
minderjährigen Laura und Ludmilla Glorner angeſtrebte Erfolg— 
laſſung des Betrages von 68 fl. 4 kr. aus dem Vermögen der ge— 
nannten, in Waiſenverpflegung ſtehenden Kinder und beantragt die 
ausnahmsweiſe Ertheilung der Zuſtimmung zu dieſer Erfolglaſſung. 

| | Angenommen.) 

(3552.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Arnold 
Grünsfeld, ihm für die in Miete genommene Localität V und VI 
im Bürgerſpitalfondshauſe I., Gonzagagaſſe 21, ab Maitermin den 
gewährten Zinsnachlaſs per 60 fl. zu bewilligen und beantragt die 
Geſuchsgewährung. (Angenommen.) 

(3239.) Derſelbe referiert über mehrere Bürgerrechtsgeſuche und 
beantragt die Verleihung des Bürgerrechtes an: 

Bugno Joſef, Kleidermacher, I., Fiſchhof 2; 

Zich Franz Wenzel, Schneider, I., Wipplingerſtraße 29; 

Kecskes Anton, Schloſſer, I., Ruprechtsplatz 2: 

Keip Johann, Reſtaurateur, I., Teinfaltſtraße 10; 

Maly Joſef, Clavierhändler, I., Singerſtraße 13. 

| (A genommen.) 

(3642.) Vürgermeiſter Dr. Grübl referiert über den Stand 
der Arbeiten zur Errichtung ftädtifcher Gaswerke und beantragt die 
Kenntnisnahme. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(3698.) St.-N. Dr. Huber referiert über den Antrag Dr. 
Vogler auf Bewilligung eines Beitrages zur Haſner⸗Stiftung 
anlässlich des 25jährigen Beſtandes des Reichs -Volksſchulgeſetzes 
und beantragt, der Haſner - Stiftung des deutſch⸗öſterreichiſchen 
Lehrerbundes einen Beitrag von 1000 fl. zu widmen und zur Aus⸗ 
gabs⸗ Rubrik XLIV 2 a einen Zuſchuſscredit in der Höhe dieſes 
Beitrages zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(36 19.) Derſelbe referiert über die Bewilligung einer Aushilfe 
an den Volksschullehrer Joſef Zapletal und beantragt, demſelben 
eine Aushilfe von 100 fl. zu gewähren. | 

(3695.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Kanzlei 
Praltitanten Alois Schubert um Bewilligung einer. Krankheits⸗ 
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aushilfe und beantragt die Gewährung einer ſolchen im Betrage von 
100 fl. (Angenommen.) 
(3620.) Derſelbe referiert über das An ſuchen des definitiven 
Volksſchullehrers Eugen Pospiſchihl um einen dreimonatlichen 
Gehaltsvorſchufs und beantragt die Bewilligung eines ſolchen im 
Betrage von 225 fl., rückzahlbar in 20 gleichen, ununterbrochenen 
Monatsraten. (Angenommen.) 
(3362.) Derſelbe referiert über den vom n.⸗ö. Landesſchulrathe 
mit Erlaſs vom 19. März 1894, Z. 2281, genehmigten Dienſttauſch 
zwiſchen den definitiven Volksſchullehrern Franz Hrdina und Rudolf 
Steininger und beantragt die Kenntnisnahme. 
ö (Angenommen.) 
(3271.) Derſelbe referiert über den Bericht der Direction des 
Communal⸗Obergymnaſiums, XIX. Bezirk, betreffend die Schulgeld: 
befreiungen im I. Semeſter 1893/94 und beantragt die Genehmigung 
des Antrages des Magiſtrates auf Entziehung der Schulgeldbefreiung 
bezüglich jener Schüler, welche nicht eine entſprechende Fortgangsnote 
erhalten haben, beziehungsweiſe Zuerkennung der ganzen Schulgeld: 
befreiung an die hiefür vom Magiſtrate namhaft gemachten Schüler. 
| | Angenommen.) 
(3452.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Männer: 
Turnvereines in Hernals um Überlaſſung des Turnplatzes in der 
Schule Dornbach, Gemeindegaſſe 6, zur Benützung an zwei Abenden 
der Woche und beantragt die Geſuchsgewährung unter den vom 
magiſtratiſchen Bezirksamte XVII. Bezirk angegebenen Bedingungen. 
Angenommen.) 
(3587.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Internationalen 
Elektricitäts-Geſellſchaft um Bewilligung zur Kabellegung in mehreren 
Straßen des IV. und IX. Bezirkes und beantragt unter den vom 
Magiſtrate beantragten Modalitäten der genannten Geſellſchaft die 
Einlegung von Kabeln in den commiſſionell beſtimmten Strecken der 
nachbenannten Straßen, und zwar IV. Bezirk, Schmöllerlgaſſe, Kol— 
ſchitztygaſſe, Starhemberggaſſe, IX. Bezirk, Alſerbachſtraße, Stroheck— 
gaſſe, Rothe Löwengaſſe, Rögergaſſe und Roſsauerlände zu bewilligen. 
(Angenommen.) 
(3467.) Derſelbe referiert über ein Anſuchen der Allgemeinen 
öſterreichiſchen Elektricitäts⸗Geſellſchaft um Bewilligung zur Kabel— 
legung in mehreren Straßen des IX. Bezirkes und beantragt, derſelben 
die Legung von Kabeln behufs Leitung von Elektricität in den com- 
miſſionell bezeichneten Strecken der Hörl-, Kolin- und Waſagaſſe im 
IX. Bezirke unter den vom Magiſtrate beantragten Modalitäten zu 
bewilligen. Angenommen.) 
(2334) St.-N. Stiaßny referiert über die Betriebsergebniſſe 
des ſtädtiſchen Donauſtrombades in der Saiſon 1893 und beantragt 
die Kenntnisnahme des Berichtes ſowie die Genehmigung der Ver⸗ 
wendung eines beſonderen Schwimmeiſters für die Männer— Vollbäder 
auch pro 1894. (Angenommen) 


(Schluſs der Sitzung.) 


Allgemeine Uachrichten. 


Beibringung von Viehpäſſen für unt Auftriebe auf Märkte und 
Auctionen beſtimmte Pferde im Kronlande Mähren. 

Die k. k. n.⸗ö. Statthalterei hat mit Erlaſs vom 12. April 

1894, 3. 26965 (M.-3. 6850, XV), dem Wiener Magiſtrate 
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nachſtehende Verordnung der k. k. mähriſchen Statthalterei vom 
29. März 1894, Z. 11371, intimiert: 

Die wiederholt zur Beobachtung gelangenden Fälle, dafs die 
Herkunft rotzkranker Pferde, die auf Viehmärkten gekauft worden 
ſind, nicht ermittelt werden kann und demnach die erſte Handhabe 
einer wirkſamen Seuchentilgung entzogen wird, ſowie die dringende 
Nothwendigkeit, dem geſetzwidrigen Verkehre mit Pferden unſicherer 
oder verdächtiger Provenienz und der hiedurch ſich häufig ergeben- 
den Verbreitung der Rotzkrankheit thunlichſt entgegenzuwirken, 
veranlaſſen die k. k. Statthalterei auf Grund des letzten Ahſatzes 
des § 8 des allgemeinen Thierſeuchengeſetzes vom 29. Februar 
1880 (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 35) anzuordnen, dafs vom 1. Mai 1894 
an auch für Pferde, welche auf Viehmärkte oder Auctionen gebracht 
werden, Viehpäſſe beigebracht werden müſſen. 

Hinſichtlich der Ausſtellung der betreffenden Viehpäſſe und 
ihrer Form gelten die Beſtimmungen der zum § 8 des citierten 
Geſetzes erlaſſenen Durchführungs⸗Verordnung vom 12. April 
1880 (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 36). 

übertretungen dieſer Anordnung werden nach dem Geſetze 
vom 24. Mai 1882 (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 5) geahndet werden. 


** 4 
* 


Amtliche Nachrichten des k. k. Miniſteriums des Innern, betreffend 
die Unfall⸗ und die Krankenverſicherung der Arbeiter. 


Die k. k. n.⸗ö. Statthalterei hat mit Erlaſs vom 5. April 1894, 
Z. 21960, die Publicierung nachſtehender Notiz angeordnet: 

Wie bereits bekanntgegeben wurde, veranſtaltet das Mini: 
ſterum des Innern zur Förderung der Inſtitution der Arbeiter 
verſicherung und zur Orientierung der betheiligten Kreiſe unter 
dem Titel „Amtliche Nachrichten des k. k. Miniſteriums des 
Innern, betreffend die Unfall- und die Krankenverſicherung der 
Arbeiter,“ periodiſche Publicationen, welche nicht nur ein voll— 


ſtändiges Repertorium der einſchlägigen Geſetze, Verordnungen und 


Erläſſe bilden, ſondern insbeſondere auch Erläuterungen, Beant- 
wortungen eingelaufener Anfragen und aufklärende Artikel enthalten 
und dazu dienen, das Verſtändnis und das Intereſſe für die Auf⸗ 
gaben der Arbeiterverſicherungen wachzurufen und zu fördern. 
Dieſen Zwecken haben die amtlichen Nachrichten während der 
fünf Jahre ihres Beſtandes auch thatſächlich jederzeit Rechnung 
getragen und auf dieſe Weiſe in nicht unbedeutendem Maße zur 
verhältnismäßig raſchen und glatten Durchführung der Arheiter- 
verſicherung und zur Einbürgerung dieſer Inſtitution beigetragen. 
Damit aber dieſe Publicationen ihre Beſtimmung im vollen 


Umfange erfüllen, iſt eine möglichſt große Verbreitung derjelben 


erforderlich, zumal im gegenwärtigen Stadium, in welchem die 
Organiſation der Arbeiterverſicherung im großen und ganzen 
durchgeführt ift, und es ſich nunmehr um die Anwendung und 
Interpretation der einſchlägigen Geſetze handelt, welche bei dem 
eomplicierten Baue und der Neuheit derſelben im Intereſſe einer 
raſchen und gleichförmigen Rechtsſprechung eine nur durch die 
erwähnte Publication ermöglichte ſtete Evidenz über den jeweiligen 
Stand der Indicatur dringend erheiſcht. 

Da die Wahrnehmung gemacht wurde, dass die Verbreitung 
der amtlichen Nachrichten und die dadurch bedingte Evidenthaltung 
der Indicatur in den Materien der Arbeiterverſicherung noch 
manches zu wünſchen übrig lässt, wird hiemit die Aufmerkſamkeit 
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der verſchiedenen Anſtalten und J Jutereſſenten auf dieſe Publicationen 
nachdrücklich gelenkt und das Abonnement derſelben mit dem Bei⸗ 
fügen empfohlen, dafs Beſtellungen an die k. k. Hof- und Staats⸗ 
druckerei in Wien zu richten ſind. 


Schulnachrichten. 
Bezirksſchulrath der k. k. Reichshaupt- und Reſiden ‚Rad 
Wien. 
Sitzung vom 9. Mai 1894. 

Ein Dringlichkeits⸗-Antrag: „Es seen die Schulleitungen an⸗ 
zuweiſen, daſs in der dem 14. Mai d. J. folgenden Woche, am 
beſten Mittwoch, den 16. Mai vormittags, den Schülern der 
Bürgerſchule und der beiden oberen Claſſen der Volksſchule die 
Bedeutung des 14. Mai, an welchem ſich zum 25. Male der Tag 
jährt, an dem das für die Entwicklung des Volksſchulweſ ſens hoch⸗ 
bedeutſame Reichs⸗Volksſchulgeſetz die A llerhöchſte Sanction erhielt, 
in geeigneter Weiſe klarzulegen“ wird angenommen. 

Die für die Erbauung einer Doppel⸗ Volksſchule auf dem 
communalen Grunde zwiſchen der Siebenbrunnen-, Fendi⸗, Ein⸗ 
ſiedler⸗ und Diehlgaſſe im V. Bezirke vorgelegte Projeetfkizze, der 
zufolge das Schulhaus inmitten einer Gartenanlage zu ſtehen 
käme, wird genehmigt und der Magiſtrat um die thunlichſte Be⸗ 
ſchleunigung dieſer Bauführung erſucht. 

Einem Lehrer wird die erſte Dienſtalterszulage zuerkannt. 

Einer Volksſchullehrerin wird für die zur vollen Zufriedenheit 
beſorgte proviſoriſche Leitung einer allgemeinen Volksſchule für 
Mädchen die Anerkennung ausgeſprochen. 

Der Bezirksſchulrath beſchließt, es ſei nach vorher erwirfter 
Zuſtimmung des Wiener Stadtrathes und Genehmigung des k. k. 
n.⸗ö. Landesſchulrathes einer Induſtrielehrerin die höhere Remu— 
neration jährlicher 40 fl. für jede wöchentliche Unterrichtsſtunde 
flüſſig zu machen. 

Der k. k. u.⸗ö. Landesſchulrath wird erſucht, die nachgeſuchte 
Verſetzung eines Lehrers in den Ruheſtand zu genehmigen; dem 


Genannten wird zugleich ein Urlaub bewilligt. 


Der Witwe eines Lehrers wird die normalmäßige Penſion, 


der hinterbliebenen Tochter Emilie des Verſtorbenen aber ein 


Erziehungsbeitrag jährlicher 60 fl. bis zur Erreichung des Normal— 
alters, das Sterbequartal ſowie die Maizinsrate zuerkannt. 

Dem Wiener Stadtrathe wird die Belaſſung eines Lehrers 
an ſeinem gegenwärtigen Dienſtorte empfohlen. 

Das Anſuchen eines Oberlehrers um Belaſſung ſeiner Er⸗ 


gänzungszulage wird abgelehnt. 


Es wird beſchloſſen, die Bürgerſchulen XIV., Dadlergaſſe 9. 
und 16 in das neue Schulgebäude auf die Sechshauſer Spitals⸗ 
die in der Dadlergaſſe 9 verbleibenden 
Volksſchulclaſſen mit der Knaben⸗Vollsſchule XIV., Prinz Karl⸗ 
gaſſe 7, zu einer Knaben⸗Volksſchule in der Dadlergaſſe 9 und 
die in der Dadlergaſſe 16 verbleibenden Volksſchulclaſſen mit der 
Mädchen⸗Volksſchule XIV., Prinz Karlgaſſe 1, zu einer Mädchen⸗ 
Volksſchule in der Dadlergaſſe 16 zu vereinigen. Gleichzeitig wird 
die Neuſyſtemiſierung des Lehrkörpers für die neuen Volksſchulen 
beſchloſſen. | 

Beim Wiener Stadtrathe wird beantragt, einen Oberlehrer 
in dieſer Eigenſchaft für eine allgemeine Volksſchule beim k. k. n.⸗ö. 


Landesſchulrathe zu präſentieren. 
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Einem Lehrer wird eine Krankheitsaushilfe bewilligt. 


über einem im Wiener Gemeinderathe geſtellten Antrag wird 


an den Wiener Magiſtrat ein Gutachten dahin abgegeben, daſs 
8 76 des Landesgeſetzes vom 5. April 1870, L.⸗G.⸗Bl. Nr. 35, 
wie folgt abzuändern ſei: 

Stirbt ein in activer Dienſtleiſtung ſtehendes männliches 
Mitglied des Lehrſtandes, ſo gebürt der zu einem Ruhegenuſſe 
berechtigten Witwe, wenn dieſelbe mit dem Verſtorbenen in ehelicher 
Gemeinſchaft gelebt hat, oder in Ermanglung einer ſolchen, den 
ehelichen Kindern zur Beſtreitung der Krankheits- und Leichenkoſten 
das Sterbequartal mit 25 Percent des letzten vom Verſtorbenen 
bezogenen anrechenbaren Jahresgehaltes. In allen übrigen Fällen 
des Ablebens eines in activer Dienſtleiſtung ſtehenden Mitgliedes 
des Lehrſtandes ohne Unterſchied des Geſchlechtes gebürt demjenigen, 
welcher den Nachweis liefert, die Krankheits- oder Leichenkoſten 
oder beide berichtigt zu haben, der Erſatz derſelben bis zur Höhe 
des Sterbequartales. 

Der Recurs des Vereines „Oſterreichiſcher Nationalitäten⸗ 
Club“ gegen die Abweiſung feiner Geſuche um Errichtung öffent⸗ 
licher Volksſchulen mit böhmiſcher Unterrichtsſprache in Wien iſt 
dem k. k. n.⸗ö. Landesſchulrathe mit dem Antrage auf Abweiſung 
vorzulegen. 

Über das Anſuchen des Vereines der Induſtrielehrerin nen und 
der Lehrerinnen der franzöſiſchen Sprache in Oſterreich wird be- 
ſchloſſen, eine Ergänzung des § 8 des Geſetzes vom 27. December 
1891, Nr. 67 n.⸗ö. L.⸗G.⸗Bl. durch Anhängung folgender Zuſätze 
zu beantragen: 

Die Lehrerinnen für weibliche Handarbeiten, welche nicht 
Fach⸗ oder Claſſenunterricht ertheilen, erhalten nach 15jähriger 
entſprechender Verwendung im öffentlichen Schuldienſte eine fixe 
Remuneration von jährlich 600 fl.; wenn dieſelben jedoch mehr 
als 15 Stunden wöchentlich unterrichten, ſo gebürt ihnen außerdem 
die in dieſem Paragraphe feſtgeſetzte Remuneration für jede 
wöchentliche Überſtunde. 

Die Lehrer und Lehrerinnen der franzöſiſchen Sprache, welche 
nicht Fach- oder Claſſenunterricht ertheilen, beziehen nach 15jähriger 
entſprechender Verwendung im öffentlichen Schuldienſte eine fixe 
Remuneration von jährlich 720 fl.; wenn dieſelben jedoch mehr 
als zwölf Stunden wöchentlich unterrichten, ſo gebürt ihnen 
außerdem die in dieſem Paragraphe feſtgeſetzte Remuneration für 
jede wöchentliche Überſtunde. 

Die Beſtellung eines für Bürgerſchulen geprüften Unterlehrers 
für die Knaben⸗Bürgerſchule XV., Friedrichsplatz 4, wird für 
nothwendig erklärt, und es wird in dieſem Sinne an den k. k. 
n.⸗ö. Landesſchulrath berichtet. 

Schließlich werden Difeiplinar-Angelegenheiten erledigt. 


Approviſtonierung. 
Borſtenviehmarkt vom 22. und 23. Mai 1894. 


1. Auftrieb 
auf dem freien Markte: 
Jungſchweine 4813 Stück 
Fettſchweinre . . 9571 „ 


Summa. 14384 Stück 
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Angekauft wurden: 
für Wien. 11158 Stück 
für das Land 1935 „ 
unverkauft blieben 


2. Preisbewegung: 
Jungſchweine .. . von 35 bis 46 kr. 
Fettſchweine „ 32 „ẽ 42 „ 


Der Geſchäftsverkehr war am Dienstag⸗Hauptmarkte für Fett⸗ 
ſchweine flau und fielen deren Preiſe um 2 kr. per Kilo, während 
Jungſchweine, beſſer gefragt, um 2 bis 4 kr. per Kilo theuerer 
gehandelt wurden. 


per Kg. Lebendgewicht. 


* * 
* 


Pferdemarkt vom 22. Mai 1894. 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 473 Pferde. 


Preis: für Gebrauchspferde 85—490 fl. per Stück. 
. „ Schlachtpferde 18 — 60 „ „ „ 
Der Markt war lebhaft. 

* * 

* 


Stechviehmarkt vom 23. Mai 1894. 
1. Auftrieb: 
Kälber Waidner 2471, Kälber lebend 1519, Lämmer 
Waidner 466, Lämmer lebend 684, Schafe Waidner 140, 
Schafe lebend 3641, Schweine Waidner 864, Schweine 
lebende junge —, Schweine fette —. 


2. Preisbewegung: 


Kälber Waidner .. . per Kg. von 40 (—) bis 64 ( 66 ) kr. 


Kälber lebend. . „ „ „ 34 (—) „ 56 (58 ), 
Lämmer Waidner . . . per Paar von 5 bis 10 fl. 
Lämmer lebenndz? Ze . „ ee 
Schafe Waidner „Kg. von 22 (—) bis 34 (—) kr. 
Schafe lebennd. „Paar von 11 bis 24 fl. 
Schafe lebend „Kg. von 22 (—) bis 28 (—) „ 
Schweine Waidner .. . „ „ „ 40 „ 54 5 
Schweine lebend junge. . „ „ „ — „ — r 
Schweine lebend fette. . um „ — 5 hi 


Auf dem Jungviehmarkte wurden um 217 Stück Kälber 
mehr zugeführt. Die Kaufluſt war trotz des nicht zu ſtarken An⸗ 
gebotes etwas flau und ſind daher insbeſondere lebende Kälber 
durchſchnittlich um 2 bis 4 kr. per Kilo gefallen. 

Auf dem Schafmarkte wurden um 888 Stück Schafe mehr 
aufgetrieben. Die Kaufluſt war ruhig und die Preiſe feſt. 


Auf dem Schlachtviehmarkte wurden am 23. Mai 1894 
133 Stück Maſt⸗ und 442 Stück Beinlvieh aufgetrieben. 


In beſſerer Ware iſt in den Montagmarktpreiſen keine Ande⸗ 


rung eingetreten. In minderer Ware blieb die flaue Tendenz des 


Hauptmarktes die gleiche. 
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Baubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen ſind die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Naubewilligungen wurden überreicht: 


vom 21. Mai bis 24. Mai 1894: 


Für Neubauten: 


II. Bezirk: Haus, Sachſenplatz, Grundb.⸗Einl. 4341, von Wendelin 
Kühnel, Gießaufgaſſe 2, Bauführer A. v. Berg⸗ 
müller (3617). | 

Haus, Sachſenplatz, Ecke der Waldmüllergaſſe, Grundb.⸗ 
Einl. 4340, von Wendelin Kühnel, Gießaufgaſſe 2, 
Bauführer A. v. Bergmüller (3618). 

Haus, Wallenſteinſtraße 37, von Heinrich Fiſcher, Große 

. Mohrengaſſe 14, Bauführer J. Tiſchler (3659). 

V. Bezirk: Haus, Pilgramgaſſe 10, von Ferd. Henneberg, Bau⸗ 
meiſter (3622). 

Haus, Spenger⸗ und Heinegaſſe, Grundb.⸗Einl. 1690, von 
Wenzel Bluma, Maurermeiſter, Rennweg 72 (3645). 


Für Adaptierungen: 
I. Bezirk: Schottengaſſe 7, von Siegm. Geiringer, Bauführer 
. D. Zifferer (3639). 
IV. Bezirk: 868600 . 27, von Karl Holzmann, Baumeiſter 
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V. Bezirk: Hundsthurmerſtraße 83, von Joſef Mutz, Bauführer Matth. 
Brunner (3665). 
Steinbauergaſſe 25, von Roman Biber, Bauführer Ed. 
Schätz (3681). 
VIII. Bezirk: Florianigaſſe 62 bis 64, von A. Guſchelbauer, Bau⸗ 
f führer Joh. Freitag (3664). 

X. Bezirk: Sempergaſſe 3, von Alois Pich a, Bauführer? (17452). 
XVI. Bezirk: Neulerchenfeld, Gaullachergaſſe 55, von Joh. Kron fus, 
XV., Hackengaſſe 19, Bauführer Karl Lang (22966). 
Ottakring, Odoakergaſſe 15, von Joſef Schwaab, ebenda, 

Bauführer Schobesberger (22962). 
Ottakring, Langegaſſe 3, von Franz Orator, VII., Weſt⸗ 
bahnſtraße 23, Bauführer Karl Haas (22976). 
Ottakring, Wilhelminenſtraße 51, von Sylveſter Schieder, 
ebenda, Bauführer? (22993). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 

II. Bezirk: Stallbau, Freudenau, Rennbahn, von dem Jockey-Club 
für Oſterreich, J., Auguſtinerſtraße 8, Bauführer 
H. Glaſer (3655). 

Canal, Obere Donauſtraße 53, von der Union-Bau⸗ 

geſellſchaft (3673). 

Canal, Obere Donauſtraße 25, von der Union-Bau⸗ 
geſellſchaft (3674). 

Canal, Obere Donauſtraße 51, von der Union-Bau⸗ 
geſellſchaft (3675). 

XVI. Bezirk: Schweineſtall, Ottakring, Seeböckgaſſe 39, von Ferdinand 

Kaiſer, ebenda, Bauführer Karl Lang (22965). 
XIX. Bezirk: Stall und Remiſe, Ober⸗Döbling, Parkſtraße, von Dr. Robert 
und Emilie Mathay, Bauführer Victor Fiala (6216). 


7: 1 


Geſuche um Bekanntgabe der Vaulinie wurden überreicht: 


V. Bezirk: Spenger⸗ und Heinegaſſe, Grundb.⸗Einl. 1690, von Wenzel 
. Bluma, Maurermeiſter, Rennweg 72 (3645). 
VI. Bezirk: Mariahilferſtraße, Grundb.⸗Einl. 654, von Ed. Schwein⸗ 
burg, Chr. M. Cabos (2672). | 
VIII. Bezirk: Lerchenfelderſtraße 34, von Joſefine Eiſterer (3666). 


Demolierungs anzeigen wurden überreicht: 
V. Bezirk: 910609 10, von Ferdinand Henneberg, Baumeiſter 


Gewerbeaumeldungen vom 18. Mai 1894. 


(Fortſetzung.) 


Becher Richard — Geldwechslergeſchäft — I., Kärnthnerring 2. 

Deutſch Philipp — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — V., Embelgaſſe 18. 

Hirſch. Franz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VII., Mariahilferſtraße 76. 

Krkosek Olga Alexandra — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, 
Sterngaſſe 11. 

Kröttl Franz av. — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XIII., Baumgarten, 
Hauptſtraße 18. 
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Heid Franz — Gold⸗ und Silberarbeitergewerbe — VI., Bienengaſſe 4. 

Zaribnickyh Franz — Handel mit leeren Flaſchen — I., Riemergaſſe 11. 

Jenisek Gottlieb — Hutmacher — V., Griesgaſſe 16. 

Hajek Wenzel — Kleidermacher — VI., Kurzgaſſe 3. 

Mareſch Alois Rudolf, Mareſch Victor Franz, Mareſch Moriz Auguſtin 
— Kleidermacher — I., Bauernmarkt 3. 

Doſtal Franz — Kleinfuhrwerk — III., Weißgärberlände 42. 

Freund Moriz — Kurzwarenhandel — III., Obere Weißgärberſtraße 14. 

Masl Leopoldine — Lederausſchnitt — VI., Gumpendorferſtraße 153. 

Hanika Joſef — Mechaniker — VII., Zieglergaſſe 15. 

Krantz Barbara — Naturblumenhandel — VII., Kaiſerſtraße 11. 

Oſinck Friedrich — Papierwaren⸗Verſchleiß — VI., Mariahilferſtraße 17. 

Steinsky Antonie — Pfaidlerin — VII., Neuſtiftgaſſe 38. 

Lück Fritz Wilhelm Paul — Pfaidlerwaren⸗Verſchleiß — VII., Neubau⸗ 
gaſſe 57. 
f Hödl Johann — Schuhmacher — VII., Schottenfeldgaſſe 36. 

Schulmann Jakob — Schuhmacher — VI., Magdalenenſtraße 66. 

Rein Edmund — Schuhobertheil-Erzeuger — VI., Gumpendorferſtr. 88. 

Zelenka Aloiſia — Spirituoſenhandel — X., Haſengaſſe 16. 

Schlögl Karl — Tiſchler — XIII., Penzing, Bahngaſſe 39. a 

Mareſch Alois Rudolf, Mareſch Victor Franz, Mareſch Moriz Auguſtin 
— Tuchhandel — I., Bauernmarkt 3. 

Divisék Aloiſia — Victualien⸗Verſchleiß — III., Stammgaſſe 9. 

Knöpfelmacher Max — Victualien⸗Verſchleiß — X., Quellengaſſe 61. 

Kohlhofer Johanna — Victualien-Verſchleiß — XIII., Baumgarten, 
Hauptſtraße 65. 

Schmid Eduard Karl — Warencommiſſions- und Agentursgeſchäft — 
IV., Apfelgaſſe 5. 

Zach Geza Michael — Zuckerbäcker — V., Kriehubergaſſe 31. 

Burianek Marie — Zuckerwaren-Verſchleiß — V., Griesgaſſe 44. 


* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 19. Mai 1894. 


Tutſchka Thereſia — Auskochergewerbe — IV., Alleegaſſe 62. 

Kreſadlo Julie — Drechsler — XIV., Rudolfsheim, Grenzgaſſe 5. 

Brichta Leopold — Gaſt- und Schankgewerbe — IV., Preßgaſſe 23. 

Schmidt Franz — Gaſtwirt — IX., Porzellangaſſe 50. 

Utſchig Alfred — Gaſtwirt — XVII., Hernals, Veronikagaſſe 38. 

Blaſchka Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Hetzgaſſe 8. 

Eibel Amalie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Trübelgaſſe 10. 

Formann Francisca — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Rauchfangkehrergaſſe 27. 

Hammer Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Wimmergaſſe 9. 

Kral Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Meidling, Mandlg. 7. 

Strauß Hermann Theodor — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Joſef⸗ 
ſtädterſtraße 23. 

Hörſtel Eliſabeth — Kaffeeſchank — VIII., Joſefſtädterſtraße 53. 

Mattis Franz — Kunſtſteinerzeugung — V., Wimmergaſſe 26. 

Rauſcher Stephan — Maſchinenbauer — XVII., Hernals, Karlsgaſſe 56. 

Feigel Thereſia — Milch- und Milchproducten⸗Verſchleiß — XIII., Penzing, 
Hollergaſſe 43. 

Sirowy Magdalena — Pfaidlerin — XV., Schönbrunnerſtraße 13. 

Altmann Georg — Sande und Waſchelhandel im Umherziehen — 
XII., Meidling, Wilhelmſtraße 21. 

Hauslick Johann — Schuhmacher — XI., Simmering, zweite Landen⸗ 
gaſſe 157. 

Glückſelig Marie — Seifen⸗, Kerzen- und Parfumeriewaren⸗Berſchleiß — 
VIII., Tigergaſſe 22. 

Stockinger Franz — Selchwaren-Verſchleiß — III., Dietrichgaſſe 14. 


$ 


Gewerbeanmeldungen vom 21. Mai 1894. 


Kloſe Johann — Ausſchank von Flaſchenbier und Verabreichung von 
Milch und kalten Speiſen — XIX., Ober⸗Döbling, Neuſtiftgaſſe 59. 

Grotz Joſef — Baumeiſter — VII., Neuſtiftgaſſe 119. 

Fleſch Edler v. Brunningen Philipp — Börſeeffecten⸗Commiſſionshandel 
— I., Rothenthurmſtraße 35. | 

1 0 0 0 Sophie — Brantweinſchank — VII., Neubaugaſſe 59. 

roder Katharina — Einſpännergewerbe — J., Stadiongaſſe. 

Stern Leopold — Erzeugung und Verſchleiß chemiſcher Producte — 
XVIII., Währing, Gürtelſtraße 82. | 

Srpek Johann Ottokar Dr., Schiff Maximilian, Schiff Rudolf — Fabriks⸗ 
mäßige Erzeugung von Buch- und Steindruckfarben — I., Lothringerſtraße 3. 

Jordan Albert, Schiff Maximilian, Schiff Rudolf — Fabriksmäßige 
1 von Kohlenſpitzen für elektriſche Bogenlampen — I., Lothringer⸗ 
raße 3. 

Zoglmann Hermine — Fleiſch⸗Verſchleiß — X., Van der Nüllgaſſe 14. 

Schaurek Franz — Gaſtwirt — XII., Radetzkygaſſe 26. 

Geisz Leopoldine — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß⸗— V., Diehlgaſſe 4. 

Gruber Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Wienſtraße 26. 

Hum Eleonore — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — X., Buchengaſſe 93. 

Kolm Andreas — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Neuſtiftgaſſe 62. 
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Voltz Margarethe — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Laxenbur gerſtr. 40. 

Schlögl Joſef — Häuſeradminiſtration — XIV., Grenzgaſſe 5. 

Olap Hermann — Handelsagentie — V., Kettenbrückengaſſe 13. 

Salcher Matthias, Salcher Joſef, Salcher Karl, Salcher Ferdinand — 
Haſpelei — VII., Dreilaufergaſſe 4. 

Kräſa Ferdinand, Steinhart Jakob — Holz⸗, Kohlen⸗ und Coakshandel 
— VII., Mariahilferſtraße 76. | 

_ a. Ignaz — Holz⸗, Kohlen- und Coaks⸗Kleinhandel — XII., Schiller⸗ 

gaſſe 7. 

Herodek Marie — Verſchleiß von Hüten, Hutaufputz, Schmuckfedern und 
Kunſtblumen — VII., Kaiſerſtraße 69. f 5 b f 

Wolf Robert — Erzeugung von Hutbeſtandtheilen — VII., Andreasg. 11. 

Schuh Anna — Kaffeeſchank — J., Eſſiggaſſe 2. 

Travniczek Johann — Kleidermacher — J., Lobkowitzplatz 1. 

Jaſensky Franz — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — III., Apoſtelg. 27. 

Gall Agnes — Obſt⸗Verſchleiß — I., Am Hof. | 

Rupp Thereſia — Obft- und Naturblumenhandel im Umherziehen — 
XVIII., Währing, Mitterberggaſſe 20. 

Bock Max — Pfaidler — VII., Mariahilferſtraße 28. 

Schmied Leopoldine — Pferdefleiſch-Verſchleiß — X., Eugengaſſe 40. 

Schwarz Moriz — Sammeln von Pränumeranten auf Druckwerke — 
VII., Hermanngaſſe 10. 

Heindl Franz — Sattler — XI., Kaiſer-Ebersdorf, Dorfgaſſe 140. 

ö set Alfred, Brady Max — Seidenzeugmacher — VII., Schottenfeld— 

gaſſe 85. 

Glaſer Max — Spirituoſen- und Eſſenzen⸗Erzeugung und Theehandel 
— V., Wimmergaſſe 1. N 

Meyer Ernſt Friedrich — Thee-Verſchleiß — I., Goldſchmiedgaſſe 6. 

Sirowy Wenzel — Tiſchler — XII., Schönbrunner Hauptſtraße 95. 

Regler Johann — Vereinscaſſier — V., Koflergaſſe 16. 

Machek Johann — Victualien⸗Verſchleiß — VIII., Langegaſſe 8. 

Mick Francisca — Wäſcherin — XI., Simmering, VI. Landengaſſe 81. 

Fiala Chriſtine — Wäſcheputzerin — XIV., Braunhirſchengaſſe 38. 

Seiler Clara — Wäſcheputzerin — VII., Hermanngaſſe 30. 

Schreiber Joſef — Zollſpediteur-Gewerbe — V., Hundsthurmerſtr. 111. 

Müller Cäcilie — Zuckerwaren⸗ und Gebäck-Verſchleiß — XII., An der 
Einfriedung zwiſchen dem Thore zum Carrouſſel der Gaſtwirtſchaft „zur Glo— 
riette“ und dem Gatterholz. 
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Gewerbeanmeldungen vom 22. Mai 1894. 


Berger Siegmund, Roſenfeld Gabor — Bettwaren-Erzeugung — II., 
Treuſtraße 6. 

Strauß Siegmund — Buchdrucker — XVIII., Währing, Hauptſtr. 36. 

Smréka Vincenz — Bürſten⸗Verſchleiß — X., Laxenburgerſtraße 15. 

Gerlach Friedrich — Drechsler — IX., Porzellangaſſe 8. 

N Aria Leib — Ein- und Verkauf von altem Eiſen — II., Paſetti⸗ 
gaſſe 23. | 
Neuhüttler Joſef — Fassbinder — XI., Simmering, Hauptſtraße 128. 
Kalwo Thereſia — Franſenknüpferei — V., Reinprechtsdorferſtraße 43. 
Hirſch Vincenz — Gaſtwirt und Hotelier — J., Kärnthnerſtraße 31. 
Huber Anton — Gaſtwirt — J., Tiefer Graben 13. 
Löwenſtein Hermine — Gaſtwirtin — XI., Simmering, Hauptſtraße 42. 
Binder Thereſe — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Gürtelſtraße 24. 
Dillinger Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Blumenauerg. 24. 
Hartl Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Stumpergaſſe 11. 
0 Kühnel Alois — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Joſefi⸗ 
gaſſe 41. N 

Liedermann Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Alſerſtraße 44. 

Polak Eliſabeth — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Hohlweggaſſe 21. 

Schreier Thereſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Leibzigerſtraße 46. 

Smiczka Rudolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Kriehubergaſſe 15. 

Kohn Karl — Hadernhandel — XVII., Hernals, Leopoldigaſſe 48. 

Eſchenlohr Joſef — Häuſeradminiſtration — IX., Spittelauerlände 3 a. 

Friſchauer Eduard Fr. — Herausgabe der Druckſchrift „Umſchlagblätter“ 
— IX., D' Orſaygaſſe 9. ö 

Obermann Franz — Herausgabe der Druckſchrift „Südöſterreichiſche 
Poſt“ nebft einer allmonatlich gleichzeitig ausgegebenen und abgeſondert im 
Pränumerationswege nicht veräußerlichen Beilage: „Gottſcheer Mittheilungen“ 
— IX., Währingerſtraße 18. P 

Süßmayer Konrad — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift: „Für 
die Jugend des Volkes“ — V., Am Hundsthurm 2. 

Wazlik Bartholomäus — Holz⸗, Kohlen⸗ und Coaks⸗Kleinhandel — 
XVIII., Währing, Kreutzgaſſe 32. 

Thalhammer Joſef — Huf- und Wagenſchmied — XIV., Rudolfsheim, 
Eiſenbahnſtraße 13. 

Heimann Friedrich — Kaffeeſchenker — II., Praterſtraße 76. 

Zeißl Roſa — Kaffee- und Flaſchenbierſchank — II., Taborſtraße 96. 

Fall Roman — Kleidermacher — V., Griesgaſſe 13. 
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Scherlag Chaim — Krebſen⸗Verſchleiß — I., Am Hof. 
Kraus Leopold — Kürſchner — XVII,, Hernals, Bergſteiggaſſe 48. 
5 a Angela — Kunſtblumen⸗Erzeugung — XV., Fünfhaus, Felber⸗ 
ſtraße 22. = 
Lichtenſtern Moriz — Mannfacturwaren-Commiſſions⸗Verſchleiß — IX., 
Müllnergaſſe 26. | i . 
Tugendſam Anna — Miedermacherin — XVII., Hernals, Hauptſtr. 40. 
Blaſchka Gabriel — Milchmeier — X., Hanſengaſſe 12. | 
Freiberger Anna — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — IX., Bleicherg. 18. 
Trajlmek Helene — Obſt⸗ und Grünwarenhandel im Umherziehen — 
XVIII., Währing, Antonigaſſe 98. 
Schub Eliſabeth — Obft-, Grünzeug⸗ und Blumen⸗Verſchleiß im Umher⸗ 
ziehen — II., Donauſtraße 16. 
Eggenberger Joſefa — Obſt⸗, Grünzeug⸗, Butter-, Eier- und Gebäck⸗ 
Verſchleiß im Umherziehen — II., Ferdinaudsſtraße 29. B 
Kremen Johanna — Pfaidlerin — VI., Fillgradergaſſe 4. 
Mayer Gabriele — Pfaidlerin — XII., Meidling, Pfarrgaſſe 43. 
Oppolzer Francisca — Pfaidlerin — XVII., Hernals, Grillparzerg. 18. 
Poſpiſchill Auna — Pfaidlerin — VI., Mariahilferſtraße 25. 
Richter Marie — Pferdefleiſch⸗Verſchleiß — II., Franzensbrückenſtr. 11. 
Holzgruber Marie — Reibſand- und Waſchelhandel im Umherziehen — 
V., Gießaufgaſſe 19. | 
Markſtein Jonas — Sammeln von Pränumeranten — XIV., Rudolfs⸗ 
heim, Braunhirſchengaſſe 47. 
Goldſand Mecha — Schuhwaaren-Verſchleiß — IV., Hauptſtraße 24. 
Bauer Johann — Schul-, Gebetbücher⸗ und Kalender⸗Verſchleiß — IX., 
Sechsſchimmelgaſſe 22. 
(Das Weitere folgt.) 
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